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1082—1083. — Aktion der 

polnische Frage in DeutjchlanD. 

Aus Nr. 98 des Kraj (Liffa i. 8.) 

vom 14. September 1916. 

Nicht wir allein. 

Als die erjte Nummer des „Kraj” mit dem grund- 
jaglichen Programm erjchienen war, und auch fpäter 
anläßlih gar manchen Artikels, der unjeren Stand- 
punkt deutlich markierte, prac man in gewijjen Kreifen, 
und fchrieb man auch in einem gewijjen Teil unferer 
Preffe, daß „nur wir” Reprajentanten einer folchen 
Nichtung feien, und dag das polnische „Wolf“ von ung 
nichts willen wolle. 

Hart war, tt und bleibt der Kampf jowohl um 
die Grundjńge, als auch um die Taftif in der Politif. 
Gar mancher Hat e3 nicht verftanden, beide zu unter= | 
jcheiden. 

Was die Orundfähe anbelangt, jo gibt es wohl bei 
ung feine großen Differenzen, fet es im polnijchen 
Bolfe, jet es in der polnischen BVrefie. 

Um jo mehr lafjen fich die Unterfchiede in der 
Taktit wahrnehmen, in der allerdings ebenfalls gewifje 
„Grundjage” eine Mofle fpielen fünnen. Gar mancher 
verwechjelt Hier nämlich Die Begriffe, indem er Die 
Zattif für den „Grunbjag” Hält. 

dn dem Umfange, wie wir den Weg für unjere 
Anjchauungen bahnten, zeigt es fich, daß wir nicht 
vereinjamt find. 

Die politijchen Ereigniffe ebenjo im Lande, wie im 
Königreich Polen, in Galizien ujw., und vor allem 
der Verlauf des Krieges bewirtten, daß immer mehr 
Organe unjerer Prejje far, — flarer als früher, — 
ihren Standpunkt formulierten. 

Diesbezügliche Erflärungen haben wir bereits 
angeführt... Wir wiefen hierbei auch auf den 
Wandel in den Anfchauungen hin, der fich auch bei 
unjeren Gegnern vollzogen hatte. Wir taten es mit 
Genugiuung, aber ausjchlieglich im Jnterejje unjerer 
Biden Sache, die uns allen teuer und heilig 
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Heute begrüßen wir einen neuen Streiter auf der 
politiichen Arena, die „Gazeta Narodowa”, welche 
folgende Anfchauungen verfündet: 

„Nach den Worten des deutjchen Reichsfanzlers, des 
diterreichijch=ungarijchen Minifters des Hußern und des 
ungarischen Minifterpräfidenten, alfo der Reprajentanten 
derjenigen Staaten, welche fait alle Landesteile des ehe- 
maligen Freiftaats in ihrem Befig haben, beabfichtigen 
bie verbündeten Mächte die polnijche Frage endgültig 
gu ldjen. Daß bet Diejer Löfung die Offupations- 
mächte den Rechten und Wünfchen des polnijchen 
Volfes in zufriedenftellender Weile Nechnung tragen 
werden, zeigt fchon die Art und Weife der Verwaltung 
im Königreich, die fchon heute dem Lande die Mög- 
lichfeit einer nationalen und fulturellen Entwicelung 
verleiht, welche von Rußland durch Hundert Jahre 
jeines Regiments jyjtematijch unterdrückt wurde. Jn der 

| Beit, wo das Schicjal des Volkes entjchieden werden 
joll, darf deshalb niemand paffiv dem Gang der 
Creigniffe zufehen. Auch wir, die wir unter der Herr- 
jchajt Preußens ftehen, miiffen mit vollem Fleiß die 
Wandlungen des gegenwärtigen Nusgenblid3 verfolgen, 
zumal da auch in unferem Landesteile nach der An 
kündigung des Neichsfanzler® und der Vertreter der 
preußtjchen Negierung wichtige Veränderungen in der 
Richtung der Anerkennung unferer nationalen Rechte 
nach dem Rriege, in welchem auch das polnische Volt 
die Güter und die Grenzen des Reiches verteidigt 
eintreten follen. Antipolnifche Strömungen verlieren 
heute an Einfluß und Bedeutung. Im der Politik 
gibt eS eben feine Abneigung, welche durch die Nic 
ficht auf gemeinjame Jnterefjen nicht bejeitigt werden 
tónnte und dürfte. Die Liebe zum Baterlande, lebendig 
und wirfjam, weijt bei uns auf die Notwendigkeit Hin, 
andere Wege zu fuchen, wenn Die bisherigen zu dem 
erwünjchten Biele nicht geführt haben. Wir miijjen 
deshalb unjere frühere politijche Praxis einer gründ- 
lichen Prüfung unterziehen und in jedem einzelnen 
Falle wohl erwägen, ob das Fefthalten an den bis: 
berigen Anfchauungen noch angebracht wäre”. . . 

Wie uns, jo auch unjerer neuen Kollegin gegen- 
über wenden unjere Gegner die Tattit des Totjchwei- 
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gens oder einer Rritif an, welche die von uns zum 
Ausdruck gebrachten Anfchauungen herabfest. 

Sm Namen unferer Grundjäge und unjerer Taktik 
drüden wir Der neuen Stollegin umfere aufrichtigen 
Slüdwünjche aus. 

Aus Nr. 218 des Kurjer Śląski (Gleiwig 
vom 16. September 1916. 

gum Erjcheinen der „Gazeta Narodowa” in Pojen 
jchreibt das Blatt u. a. folgendes: 

Wir fünnen die „Hazeta Narodowa” als Kämpfer 
auf derjelben Front, auf der wir uns befinden, wenn= 
gleich fie auch auf anderem Boften jteht, nur mit Bez 
friedigung begrüßen. Dieje Front, auf der wir im 
preußifchen Gebietsteile von Anfang an geftanden 
haben, wird immer fejter. 

Der gejunbe Verjtand der Pojenichen Bolfsge- | 
famtheit fängt an, öffentlich) Das Wort zu nehmen 
und den Schein zu zerjtrenen, welcher nach außen hin 
durch Die nationaldemofratijche Arbeit erwect worden 
ift, er jucht die Meinung zu zerjtrenen, alS ob wir 
Das Verftindnis für die reale Politi, welche das 
Leben mit fich bringt, verloren hätten und es nicht 
begreifen fünnten, daß man auf Kojten der Zukunft 
des Bolfes nicht im Gegenjag verharren fann denen 
gegenüber, Die dieje unjere Yufunft in ihren Händen 
halten und mit möglichiter Beriidjichtigung unferer 
Wiinfche diefe Zukunft aufzubauen fuchen. 

Aus Nr. 462 des Goniec (Warjchau) 

vom 14. September 1916. 

Ein nenes Blatt in Bojer. 

Geit einigen Tagen erjcheint in Pojen die „Gazeta 
Narodowa”. Nach einigen Nummern diejes interejjant 

redigterten Blattes zu urteilen, wollen die Organijas 
toren der „Gazeta Narodowa” mit der Überlieferung der 
Pojener Blatter, die allgujehr auf einen dftlichen Ton 
gejtimmt find, brechen und eine Milderung der drte 
lichen Stonflifte anjtreben. Sie wollen gleichzeitig der 
polnischen Bolfsgejamtheit im Pojenfchen einen Weg 
weifen, auf dem mit Nücficht auf Die breiteren 
Snterefjen Polens zu fchreiten geboten wäre. Sn 
Diejem Blatte weht ein antibyzantinijcher Geift, ein bez 
lebender und frijcher Geijt, und e3 ijt gut gejchehen, 
daß in Die jdhwiile Atmojphäre des PBojenjchen ein 
wenig gejündere Luft eindringen wird. Und da das 
Blatt feffelnd redigiert ift, eine Menge kurzer ferniger 
Artikel und in jeder Nummer ein anfehnliches Bündel 
von Nachrichten aus allen polnischen Teilgebiete ent- 
hält, hegen wir die Hoffnung, daß es im Pojenichen 
und bet uns nicht nur weitere Verbreitung finden, 
jondern gleichzeitig eine Pflanzjtätte. gefunder politifcher 
Beitrebungen jein und auf die CEntwidelung des 
wejentlichen politijchen Gedanfens im PBojenfchen wieder 
belebend einwirfen wird. 

Mit NRücfiht auf die Wichtigkeit diefes neuen 
Vorpoftens wollen wir umfere Lefer mit dem Blatte 
näher befannt machen, und darum geben wir aus= 
gugsweije den Leitartifel wieder, welcher die Ziele und 
Beitrebungen der „Gazeta Narodowa” beipricht. 

(Folgt eine teilweije Wiedergabe des einjchlägigen 
Artifel3.) 

Diefem neuen Blatte entbieten wir die Glüd- 
wiinjche einer erfolgreichen Entwidelung. 

| Bolens. 
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Aus Nr. 9 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 14. September 1916. 

Dentichland und Nugland und die polnische Frage. 

Wenn man von Deutjchland oder Nußland in 
Beziehung zur polnischen Frage jpricht, fo muß man 
amtliche Cnungiationen von Hußerungen und Stri- 
mungen unterjchetoen, welche von einzelnen Parteien 
ausgehen. 

Amtlich Hat Deutichland durch den Mund des 
Neichskanzlers erklärt, dak die polnische Frage durch 
Deutjchland und Ofterreich geldjt werden muß und 
gelöft werden wird, und daß Bolen nach dem Willen 
Deutjchlands unter die vuffiiche Herrjchaft nicht mehr 
fommen darf. 

Aus der Erklärung des Reichsfanglers entjpann 
fid) nun eine Distujfion über die Unabhängigkeit 

Diefer Gegenjtand bejchäftigt auch jegt noch 
die Gemüter in Deutjchland. E3 lafjen fich Stimmen 
vernehmen, welche für die Unabhängigkeit Polens ein- 
treten, aber e3 gibt auch entgegenjegte Stimmen. Bis 
jebt it e8 jedoch zu einer Verjtindigung nicht ge- 
fommen. Der Meinungsunterjchied beruht auf einer 
verjchtedenen Drientierung betreffs der RriegSsiele. 
Die einen jehen in Rußland den gefährlichiten Feind 
Deutjchlands, und Deswegen wiinjchen fie eine Ver- 
ftindigung mit England. Die Orientierung der ane 
deren geht dahin, Dag einzig und allein England die 
freie Entwidelung der Macht Deutjchlands verhindere, 
und daß man fich daher mit Nufland verftändigen 
fünne. Zu den erjteren gehören Die rabifal-fiberalen, 
gu den zweiten Die fonjervativen Streije. 

Die legteren lodte Rußland immer, da feine Berz 
fajfung fic) Dem politijchen SJbdeal der preußifchen 
unter am meijten nähert. Überdies hielt beide bie 
polnische Frage zufammen. 

Aus Diejem Grunde widerjegen jich die preußt- 
{chen Junker, aus deren Reihen fich die Alldeutichen 

powa” ( | und die Hafatiften überwiegend refrutieren, fehr ent= 
und nicht jchablonenhaft, wie andere Bojener Blätter | | ichieden einer Erledigung der polnifchen Frage in dem 

Sinne, daß Polen unabhängig werden fol. Im 
September-Heft des hafatiftijden Organs „Die Ojt- 
mart” bejchójtigt ficj mit diefer Angelegenheit an lei= 
tender Stelle Herr W. Giirihj und fchreibt, daß die 
Wiederheritellung eines unabhängigen Polens nur im 
Snterejje Der wejtlicjen Mächte, Frankreichs und Cng- 
!ands liege, welche hierdurch Die Stellung und den 
Einfluß  Deutfchlands und Dfterreich® durchaus 
ichwächen möchten. Herr Gürich beruft fih in 
diefem Artikel auf Die Ansicht des Fürften Bismarck, 
der gerade aus diefem Grunde fich oftmals gegen Die 
Wiederheritellung der Unabhängigkeit Polens geäußert 
hätte. 

Die Stellung des offiziöfen Rupland in der pol- 
nischen Frage ift befannt; Rubland betrachtet fie 
al3 eine innere Angelegenheit des Barenreichs. Um 
die Sympathie der Polen für fich zu gewinnen, erlich 
der Oberbefehlshaber der rujjijchen Armee im Anfange 
de3 Mrieges den befannten Aufruf, der Polen Die Au= 
tonomie verjprach. Darüber hinaus hat Rußland für 
Polen nichts getan, obwohl e3 an Gerüchten nicht 
fehlte, daß e8 dort jchon verjchiedene Projekte gegeben 
habe, welche die fünftige Lage in Polen regeln jollten. 

Lebhaft bejchäftigen fich mit diefer Angelegenheit 
einige Barteien in upland, und auffallend ijt es, 
daß die Anfchaunngen diefer Parteien zum Teil mit 
den xydeen der Gegner der polnischen Sache in Preußen 
libereinftimmen. 

Bor einigen Tagen fonnte man in der „Bojj. 
GBeitung” einen WArtifel aus der Feder Georg Bern- 
hards über die Deutjchzrujjijchen Beziehungen lejen. 
ou diefem WUrtifel wurde gejagt, dak die Lójung der 
polnischen Frage davon abhängen werde, wie fich die 
Beziehungen gwijchen Deutjchlanb und Rupland ge- 
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ftalten werden. Bevor Nufland fein Einverftändnis 
zur Abtretung Polens gegeben habe, werde e3 genau 
willen müffen, welche Kompenfationen e3 dafür auf 
dem Balkan zu erwarten Habe. Im Anjchluß an den 
Artifel der „„Bojj. Btg.” fagt auch das Organ der 
preußischen Junfer, die „Deutjche Tageszeitung“, fie 
beabfichtige nicht, Das polnijche Problem zu (djen, aber 
fie jtelle fejt, daß Deutichland im Often nicht eine 
polnische, jondern auśjchlieglich eine Deutjche Politif 
treiben fónne. G8 fei eine Weijung für Deutjchland, 
die polnische Frage in Abhängigfeit feines Berhdlt= 
niffes zu Rußland zu regeln. Bei biejer Gelegenheit 
erwähnt die „Deutiche Tageszeitung“, daß nach der 
angeführten Rorrefpondeng im „Sournal de Geneve* 
Mitglieder der Rechten in Rußland eine 
Sigung abgehalten haben, in welcher fie die Motive 
zur weiteren Sriegführung gwijchen Rupland und 
Deutfchland erwogen. Nach ihrer Anficht fei das 
Hauptmotiv hierzu die Vereinigung der polnischen Ge: 
biete unter dem Zepter des Zaren. Das Jnterejje 
Ruflands wäre hierbei jedoch jehr verjchtwindend, 
falls Polen dabei eine Autonomie erhalten follte. 
Rufland würde dann Polen gewinnen, um es jofort 
wieder zu verlieren. Deswegen wäre es für Rugland am 
beiten, wenn e3 Ddiefes Biel überhaupt aufgeben würde; 
— dann wiirde auch das Hauptmotiv zur weiteren 
Kriegführung wegfallen. — Die „Deutjche Tagesztg.“ 
flammert fich an Dieje Ausführungen an, und erinnert 
daran, bag der Redafieur Diejeg Blattes, Graf Re- 
ventlow, im Wnfange des Strieges erklärt habe, Die 
Annahme wäre irrtümlich, daß Deutjchlanb den Krieg 
mit der Vojung: „Gegen das Barentum!” führe. Der 
erwähnte Verfaffer habe damals ausgeführt, dap 
Deutjchland nicht gegen die rujjijche Neaftion, jondern 
gegen Die rujjiiche Gefahr Fämpfe, nicht, um die 
fremden Elemente zwijchen der Ditjee und den 
Siimpjen Wolhyniens zu befreien, jondern um Die 
Zukunft Deutjchlanbs im Dften zu Sichern. Die 
$triegführung mit demokratischen Poftulaten der inneren 
Bolitit Deutjchlanba (jeitens des TeilS des Deutjchen 
Bolfes, welches als jeine Organe die „Frankfurter 
Zeitung” und das „Berliner Tageblatt“ betrachte) 
habe auch in Rußland Berwirrung hervorgerufer. 
Heute jedoch müßte ein Jeder ebenjo in Deutjchland 
wie in Rußland begreifen, daß die polnijche Frage 
Dieje beiden Mächte nicht trenne. 

Die Bemerfung der „Bol. Zeitung” über die 
Kompenjation auf dem Balfan, Die dem „Golos 
Noiyi”, einem Organ der ruffischen Nechten entnommen 
war, hat auch im Organ der preugijchen SJunfer 
Enungiationen über das Thema der polnischen Frage 
hervorgerufen. Nach diejen Cnungiationen könnte man 
glauben, daß, fobald Die polnijche Frage im Sinne 
NRußlands gelöft ware, die Snterejjen Deutjchlands 
und Nußlands aufhören würden, jich in Sonitanti- 
nopel zu freuzen.- Go liegt Die Sache 
Die Sebnjucht Ruflands nach Beferrjchung des Boś: 
porus bildet eine jtändige, traditionelle Politit des 
ruffijhen Staates. Dieje Politif war niemals von 
der polnijden Frage abhängig; fie hatte ihre Bajiż 
in dem natürlichen Streben Nußlands nach der Gr- 
dffuung eines Seeweges nach Europa. Andererfeits 
fónnen die Jnterejjen Deuticdhlands, die nach Bagdad 
Sinftreben, nicht von Nebeneinflüffen abhängig gemacht 
werden. Die Berfniipjung der polnischen Frage mit 
Den Zuftänden auf dem Balfan ijt deshalb nicht jach= 
gemäß. Sowohl die Rechte in Rußland, als auch die 
Suufer in Preußen verjtefen übrigens auch gang gut, 
Dag weder der eine noch der andere Staat fic) mit 
der Abhängigkeit diejer beiden aparten Fragen von 
einander einveritanden erklären fann. Die Alldeutjchen 
und die Hafatijten, welche jtändig eine antipolnische 
Politik trieben, möchten fomit in Dieje beiden Fragen 
nur eine Verwidelung hineintragen, um unter einem 

geheime | 
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a Liberalen, ja felbft der äußerten Linfen). 

folchen Dechmantel zu ihrem früheren Standpunft den 
Polen gegenüber zurüdzufehren. Cin unabhängiges 
Polen müßte — jo jagen fie nun — für die fünftigen 
Deutjch=rujfijchen Beziehungen gefährlich fein. Wir 
glauben jedoch, bag die maßgebenden Sreife in Deutjchland 
Diejen Einflüffen der Alldentfchen nicht unterliegen und 
die Sache des fiinftigen polnischen Reichs mit Der 
Balfan-Frage, die bis dahin mit dem Schwerte iiber= 
haupt noch nicht entjchieden ift, nicht in Verbindung 
jegen iverden. 

Aus Nr. 111 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. September 1916. 

Aus gegnerischen Lagern. 

Unter vorftehender Spigmarfe jchreibt das Grau- 
denzer Blatt u. a. folgendes: Einen großen Eindrud 
rief in der lebten Zeit in der ganzen Welt ein Artikel 
der Zeitung der ruffijden Hibfipje, der „Nomoje 
Wremja”, welche die Seite der rujjijchen Beamten= 
ichaft hält, hervor. Dieje Zeitung verteidigte im 
Kriege ganz offenkundig den deutjchen Kaijer gegen hie 
Abfichten des englijchen Minifterpräfidenten, die er in 
der legten Nede zum Ausdrud gebracht hatte. 

Man darf fich nicht wundern, daß Diejer Artifel 
der „Nomwoje Wremja”, eines jehr einflußreichen, 
rujjijdjen Blattes, einen joldhen großen Eindrud in Der 
Welt hervorgerufen hat, denn Dieje Zeitung verteidigt 
nicht nur den Deutjchen Kaijer gegenüber den even- 
tuellen Abfichten des engliichen. Weintjterpräfidenten, 
jondern fie erklärt auch ausdrüdlich, daß Rußland 
gar nicht daran Ddenfe, gegen Das deutjche Reich bis 
zum ŚSlugerjten, bis zur endgültigen Zerjchmetterung - 
Deutichlands zu fämpfen, worauf der Vierverband 
gerechnet hat. 

Diejenigen aljo, die in diejer Beziehung fo jehr 
auf Rupland rechnen, müfjen ihre Hoffnungen zu 
Grabe tragen. 

Gerade Die allereinflußreichiten ruffiichen Rreije, 
b. h. die amtlichen und Beamtenfreije, welche in Rupe 
land noch alles bedeuten, geben Heute jchon offen- 
funbig zu erfennen, daß Rußland in den Krieq mit 
Deutjchland gegen feine Gntereffen Hineingetrieben 
worden fei. Man darf fic) daher nicht wundern, 
wenn jid) in Der Welt das Gerücht aufrecht erhält, 
daß Rußland bemüht fet, einen Sonderfrieden mit 
Deutjchland zu jchliegen. 

Wie wir bereits wiederholt darauf Hingewwiejen, 
it auch in einem gewijjen Bruchteile des Deutjchen 
Volfes, d. h. unter den Hafatijten und Alldeutjchen, 
die Neigung vorhanden, fich mit Rußland auszujöhnen. 
(Hierbei möchten wir bemerken, daß nach unferer 
Meinung zu den Hafatiften und ANdeutjchen nicht nur 
die fonjervativen Clemente gehören, fondern auch Mit- 
glieder der verjchiedenjten Parteien, fogar jolche der 

Die Hafatiften und Aldeutfchen jtreben danach, 
fic) mit Rußland zu verftändigen, und das foll 
vor allen Dingen auf Roften des pol- 
nijhen BVolfes gejchehen; über jeine Leichen 
hinweg möchten fie zu einer Einigung mit Rußland 
gelangen. Und das ijt für Die Polen in der Tat 
feine angenehme Sache. 

E3 ijt indes befannt, daß die Beftrebungen der 
Hafatiften und Alldeutichen den Beftrebungen des 
RKanglers und feiner Regierung zuwiderlaufen, denn 
jowohl der Kanzler, wie die gegenwärtige Deutjche — 
Negierung trachten nach der Niederwerfung Rublands. 
Trogdem müfjen natürlich die Bejtrebungen der Hata: 
tiiten und Alldeutichen auf unfere Brüder im Könige 
reid) Polen einwirken und all zu hibige Seelen zu 
größerer Zurückhaltung veranlafen. 



Den von der „Gazeta GrudziądDzta” er= 
wähnten Artifel des „Nowoje Wremja” bringt der 
„Soniec Wielfopolsti* (Pofen) in Nr. 212 
vom 16. September: Das Blatt fehreibt: 

Dag ,Nowoje Wremja” verteidigt den Kaijer 
Wilhelm. 

G8 ijt befannt, daß Anhänger der rujfijchen 
Rechten — feineswegs gegen Deutjchlanb eingenommen 
find, und daß fie im geeigneten Moment gern die 
Hand zum Frieden reichen würden, weil nach ihrer 
Anficht der jegige Krieg mit Rußland eher eine Folge 
des Aujammentreffens gegenwärtig ungiinitiger UUme 
ftände, al3 ein Zeichen grundfäglichen Antagonismus 
it. Davon zeugen ebenfalls nachitehende Stimmen 
der rujjijchen Breffe: 

Der „Rußfij Gragdanin”, ein Organ der Rechten, 
jchreibt zur Rede ASquiths, die vom Fünftigen Gericht 
über Wilhelm II. fpricht: 

„Der Führer der englifchen Freimaurer, Sir 
Asquith, hat iu diefen Tagen eine Erklärung abge: | 
geben, welche alle „internationalen Republifaner” in 
„Entiidung” verjegt hat. Herr Asquith, das Haupt 
der parlamentarijchen Regierung, gab jeinen unab- 
änderlichen Gntjchlug fund, alle Verbrecher, wer fie 
auch fein mögen, auch ohne Nückficht auf ihre etwa 
hohe Stellung, für die bon Deutjchlanb begonnenen 
Verbrechen zur Nechenjchaft zu ziehen. 

Die „Nowoje Wremja” hebt hervor, daß die 
legten Worte fich auf den Kaijer Wilhelm II. beziehen. | 
Sie fdhreibt des weiteren: | 

„Asgquith verjpricht alfo die Realifierung der frei- 
maurerijchen Tróume bon einem internationalen, aus 
parlamentarijchen Agitatoren und Rechtsanwälten be- 
ftehenden Tribunal, vor welches das gefrinte Haupt 
Deutjchlands jelbft gejtellt werden joll. Die Sigungen 
Diejes Tribunals werden wohl fo feierlich fein, daß fie 
alle derartigen Gerichtsfigungen, wie 3. B. diejenigen, 
welche über Die fchottijche Königin Maria Stuart und 
die Jungfrau von Orleans ihr Urteil fällten, in den 
Schatten ftellen werden. 

Die Gejchichte lehrt, daß die Engländer Meiiter 
in der Kunft erbarmungślojer Züchtigung aller Gegner 
find, die in ihre Hände fallen. Dag alfo Asquith 
und Co. ein Todesurteil auch über den SKaifer 
Wilhelm II. fällen werden, daran wird niemand 
zweifeln, der die Nachjucht der „gebildeten Welt: 
umfegler” fennt. 

Bei jeinem unabänderlichen Entjchluß wird aber 
Herr Asquith doch wohl auf ein Kleines Hindernis 
ftogen: Der Kaifer Wilhelm wird fich felbjt vor das 
Gericht Asquiths. nicht ftellen; man wird fomit den 
Schuldigen mit Gewalt nad) London bringen müfjen. 
Die Engländer felbjt, welche auf ihrer Front im Laufe 
von zwei Jahren nur um einige hundert Meter vor- 
warts gefommen find, werden e8 mit eigenen Srójten 
auf feinen Fall tun können. Die Rolle des Gericht3- 
fommifjarius, der gefrinte Deutjche Fürften nad) 
London zur Ergößgung de3 Londoner Pöbels fchleppen 
foll, wird deshalb Rufland übertragen. Unfer Bolt 
— den Märtyrer — und unfere tapfere Armee verpflichten 
aljo Asquith und „Genojjen”, nicht nur folange 
zu fämpfen, bis unjer saber, tapferer uud ftarfer 
Gegner, Deutjchland, fid mit einem für Rufland 
vorteilhaften und ehrenvollen Frieden einverftanden 
erklärt hat, jondern auch big die in Deutfchland herr= 
ichende Dynajtie der Hohenzollern mit ruffiichen 
Bajonetten vom Throne gejtiirzt jein wird. 

Nur ein alle Bölfer ergreifender moralijcher 
Wahnfinn fann die wilde Propaganda erklären, welche 
Rußland die unwiirdige Rolle aufdrängt, bis ins Un- 
endliche zu kämpfen, zu fampfen bis zur volljtändigen 
Vernichtung des rüjtigen, deutschen Nachbarvolfes, 
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welches jeinen Kaifer doch nicht ausliefern wird, 
jolange auch nur ein einziger bewaffneter Mann in 
Deutjchland lebt.“ 

Aus Nr. 11 der Gazeta Narodowa (Bofen) 

vom 15. September 1916. 

Englische Anmajungen. 

Wir haben in Nr. 7 unseres Blattes einen Artikel 
der im hHöchiten Grade chaupiniftiichen „National- 
Review” angeführt, um darauf Hinzumweifen, welche 
Schwierigkeiten fic) vor denjenigen auftiirmen, welche 
Diejen furchtbaren Krieg mit einem auf Gerechtigkeit 
gejtiigten Frieden beendigen möchten. Angefichts der 
Projekte, Die augenscheinlich unter den Engländern 
populär find, da ein in London fo angejehenes Blatt 
fie erörtert, verblaffen vollitändig die Wünfche jelbjt 
der extremften Annerioniften in Deutichland. Wenn 
die Engländer das „Germania delenda* anfiindigen 
und al3 das Minimum ihrer Friedensbedingungen Die 
totale Lahmlequng Deutjchland3 hinftellen, dann ift es 
doch tlar, daß ein Friedensfchluß zur Unmöglichkeit 
wird. Rein vernünftiger Menjch wird nämlich vom 
Vierbunde verlangen, daß er einen dem Selbjtmord 
gleichen Frieden jchließe, zumal die  ftrategische 
Lage hierzu feinen Anlaß bietet. Der Krieg wird 
deshalb länger dauern, al8 e8 notwendig wäre, wenn 
England fic) von irgend welchen ethijchen Motiven, 
und nicht allein von zynifchem Egoismus leiten ließe. 

Das deutjche Staiferreich wird nicht zu Grunde 
gehen. Ins Unenbliche wachjen die Kräfte des Volkes, 
das für alles, das ihm teuer ift, fampft. Und 
was die militärifche Macht anbelangt, jo jehen wir, 
daß Hefatomben von Rufjen und Frangojen, durch 
Die englijche Regierung weranlagt, fie nicht brechen 
fónnen. Cher wird fich die Geduld der englijchen 
Bunbeśgenofjen erjchöpfen, al die Kraft und Die 
Opferwilligfeit des Vierbundes, welcher den Krieg 
nicht mehr, wie die Ententemächte, um feine größere 
oder geringere Bedeutung, fondern ganz einfach um 
jein Dajein, um feine grundlegenden Lebensbedingungen 
führt. 

Für die politische Orientierung der Polen ift jehr 
wertvoll, was bie „National-Review” von dem fiinf- 
tigen Schidjal Polens fagt. Wenn irgend jemand fic) 
Durch die Phrafen von der Befreiung unterdrückter 
Völker als von einem der Kriegsziele Englands hat 
irre führen laffen, jo möge er nur die in Mr. 7 von 
uns zitierten Worte Diejer Londoner Zeitfchrift lejen 
und fic) genau einprägen. Dort ijt nämlich feine 
Rede von der Wiederheritellung eines unabhängigen 
Polens, dort wird nur eines Nufjifh=-Polens 
Erwähnung getan. Das ftimmt übrigens volljtändig 
mit den Petersburger Enungiationen überein, wo Die 
polnische Frage als eine innere Frage des ruffiichen 
Smperiums angejehen wird. 

Daß Polen mit Rußland nichts Gemeinfames 
haben will, daß es für ein fatholifches Bolt feine 
Zukunft gibt, wenn e3 auf die Gnade eines Staates 
angewiejen ift, mit Dejjen Wejen die Intoleranz ver- 
fniipft ift, und defjen Einrichtungen famtlich bon dem 
Geift des Schisma durchdrungen find, daran denfen 
die englijchen „Befreier unterdrücter Völker“ nicht. 

Deswegen lohnt es, fich mit der englijchen Publi- 
atitif befannt zu machen. Wir lernen in ihr die Ver- 
dammung fremder Kraft, aber eine Bergótterung der 
eigenen, Die Sorge für englische Willkür, aber Gleich- 
gültigfeit für die Sache der Freiheit anderer Bólfer 
fennen. 
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Aus Nr. 210/211 des Kurjer Poznański (Bojen) 
bom 14./15. September 1916. 

Die Polen und der Krieg. 

I. 

Der Krieg hat die polnijche Frage auf den erften 
Plan der internationalen Politif gebracht. Das ver- 
jtehen wit ebenjo gut, wie ganz Europa. Aber das 
miifjen wir uns auch vergegenwattigen, daß die Lójung | 
diejer Frage, ihre endgültige Erledigung, 
nicht bor dem Ende des Krieges erfolgen fann. 
Wo eine fo riefenhafte Ummälzung in den politifchen 
Berhdltnijjen, wie in dem gegemmättigen Ringen 
während det SKriegszeit dor fich geht, wo alles, was 
feft und gefichert zu fein fchien, fich im Zuftande fort- 
mährenden Fluftuierens befindet, wo jeder Monat 
neue Betwidelungen und neue Möglichkeiten bringen 
fain, da ware e8 unvernünftig, anzunehmen, daß 
man in irgend einem Punkt Europas eine tteue, 
definitive Ordnung fchaffen könne, bevor der Grund 
gu einem allgemeinen Frieden gelegt worden ift. 
Der bejte Wille der Diplomaten fann an der vis 
major neuer Relativitäten und Bedingungen, die durch 
eine Veränderung in der Situation diftiert werden, 
zerichellen. 

Se weniger ein Volk die Möglichkeit bejigt, ich 
in den diplomatischen Geheimnifjen zu orientieren, 
die mie umjichtbare Federn in diefem großen iitter- 
tationalen Spiel, das fich beim furchtbaren Akkom- 
pagnement der Gejchiige und Getwehre ettjaltet, 
wirten, defto mehr muß es fic) von der Botjidt 
und Mäßigung leiten lajjen, damit feine Bolitif 
nicht zum Hazard ausarte, wo auf eine Karte 
die ganze Zufunft gejebt wird. Leider gibt e8 in Bolen 
Politifer, für Die eż feine Zweifel, Feine Hindernifie 
gibt, Die mit grenzenlojem Leichtfinn über das Schidjal 
des Bolfes Höchftens nur aus dem Grunde entjcheiden 
möchten, weil fie ein Gefallen an Friegerifchen Gejten 
und Phrajen finden, die in nationalen Farben glänzen, 
aber hohl wie eine Seifenblafe find. 

Die heutige Teilnahme der Polen am Kriege 
ftellt jid) jo dar, daß die Bolen zwar kämpfen, — aber 
denstriegnihtführen. Die polnischen Sol- 
daten erfüllen ihre Pflicht, indem fie in den Heeren 
der drei Teilungsmächte fechten. Polen an und für 
ich bleibt über und hinter diejer Kampfesiphäre. 
Sit Dit ein folcher Zuftand ein Zeichen der Schwäche 
oder Kraft, ein Unterpfand beiferer Bufunft oder 
undermeidlicher Niederlage? Gar fehr erleichtern 
jich jedenfalls die Aufgabe diejenigen, die darauf mit 
der Phrafe bon der Notwendigkeit der „Tat“ und des 
„Kampfes” antworten. 
gu fammeln und das Ende der fich vollziehenden 
politiichen Coolutionen abzuwarten, bedeutet oft trop 
icheinbater Baffivität eine größere Tat, als das Sich- 
rdujpern und das Hafchen nach „Taten“ um jeden 
Preis. 

&3 ijt ja wahr, bag man in der Politif feinen Schritt 
ohne Rijifo tut. Aber wenn e8 Zeiten gibt, wo man 
feinen fejten Stiigpunit finden fann, wenn alles um 
uns im Sreije fortwährender Veränderungen fich be- 
megt, dann jchwillt das Nifiko zu jo furchtbaren Dimen- | 

Die Fähigkeit, feine Kräfte | 

fionen an, daß man ftraflos die nationale Sache einer | 
Gefahr nicht ausjegen darf. 

Wir müfjen doch bedenfen, daß das polnische 
Bolt feine Stantsmänner, feine Heerführer und Diplo- | 
maten hat, daß eś auch jenen ganzen umfangreichen | 
Juformationsapparat nicht bejigt, über welchen jeder, | 
jelbjt der fleinjte Staat verfügt. Aber nicht nur diejes. | 
Das polnijche Volk hat nicht einmal die Möglichkeit, | 
eine allgemeine anerkannte Repräjentation zu | chajfen, | 
welche die Vornahme eines enticheidenden Schrittes | 
erwägen und bejchliegen fünnte. Mit welchem Ge- 
wijjen witrde e3 unter jolchen Umftänden ein verant- | 

wortlicher polnijcher Politifer wagen, feinem Wolfe 
unmiderrufliche Entjchliegungen in einem MXugenblic, 
wie Der gegentwärtige, aufzudrängen? 

Wir haben neulich aus dem Munde des höchiten 
Reprójentanten der Offupationsmächıe im Königreich 
vernommen, daß erjt das Ende des Rrieges über das 
Schidjal diejes Landes entjcheiden wird. „Cs ift nicht 
meine Aufgabe, darüber zu jprechen, was mit der Zeit 
aus diejem Lande werden joll. Wir wilfen ja toch nicht, 
mie der Strieg enden wird.” So jprach der General- 
Gouverneur v. Befeler am 14. vorigen Monats 
und fügte weiter hinzu: „Wir find hier nicht auf deut- 
jhem Boden, fondern auf deutjchent Kampfgebiet, 
das tir erobert haben und das wir gegenwärtig mit 
vollem Recht in unferer Hand halten. Dereinft, jpäter 
wird uns das Ergebnis des Krieges das Recht und die 
Pflicht. verleihen, über dasjelbe zu verfügen.” Das 
ind Worte eines Striegers, telcher die Situation 
ohne biplomatijch-rhetorijche Wendungen Fennzeichnet. 
Wo find denn nun alle die Borausjagungen, Prophe- 
gelungen und Gerüchte geblieben, die jo eifrig von 
gewijjen Leuten und gemijjen Organen folportiert 
wurden, daß nämlich jeden Augenblid irgend ein 
jtaatśrechtlicher Akt für das Königreich, verkündet 
werden joll, dag wit bor der Wiederheritellung des 
polnischen Reiches jtehen? 

G8 ijt ja möglich, daß bei den Regierungen der 
Bentralmächte jolche Pläne erijtierten und bei einigen 
maßgebenden PBerjónlichieiten noch erütieren. Bom 
Gejichtspuntt des Jnterejjes diejer Mächte aus fann gar 
mancheś dafür jprechen. Aber wenn manche naive 
polmijche Politiker die Sache jich jo geradlinig dachten, 
daß das Jnterejje der Zentralitaaten feine Distujjion 
mehr betreff3 der Notwendigkeit der Wiederherftellung 
Polens zuließe, jo befanden jie jid in einem groben 
Stttum. Die Sriegspolitif eines foldjen Staates 
wie Deutjchland hat verjchiedene Möglichkeiten vor 
jich, und die Tendenz ihrer Leiter wird es jein, jich 
feinen Weg zu verjchliegen, jolange der Krieg noch 
dauert. 

Die Gründung eines polnischen Reiches durch 
Deutjehland in der Sriegszeit, bedeutet im, höchiten 
Grade eine Verjchärfung der Beziehungen zu Ru Be 
land, eine Berjperrung jómtlicher Wege zu irgend 
einer jpäteren Werjtandigung mit Rußland. 68 gibt 
allerdings in der öffentlichen Meinung Deutfehlands 
Stimmen, welche in diejer Richtung. zu gehen taten, 
aber eś gibt gerade unter den po Litif ch e n national- 
deutjchen Streifen auch andere jehr geiwichtige An- 
jichten welche auf die Notwendigfeit eines fünftigen 
friedlichen Zujammenlebens Deutjchlandż mit Ruse 
land hinweijen. 

Man muß wijjen, wie eifrig die fonjetbaiiv- 
nationale PBrejje Deutjchlands bon der Art der „Deut- 
jchen Lagesstg.” und der „Tägl. Runbjchau” jedes 
gelchen von mehr oder weniger fichtbarer Sympathie 
für Deutjchland, die im Lager der rujfijchen Reaftionäre 
lebt, notiert. Die „Deutjche Tagesstg.” insbejondere 
verjäumt feine Gelegenheit, um mit dem größten 
Nachdruck hervorzuheben, dak Rußland nicht der Ur- 
Heber diejes ganzen Krieges jet, jondern daß es nur 
als Werfzeug in der Hand Englands diene. 

Strtiimlich wäre auch die Annahme, dag nur 
die jog. Hakatiften und Alldeutichen, b. h. diejenigen, 
Die hierbei die Bejeitigung der polnischen Frage im 
Auge haben, einen Frieden mit Rupland erjtreben. 
Auch in den Reihen der Linfen jteft die Anficht 
bon der Notwendigkeit der Wiederheritellung guter 
Beziehungen zu Rußland feineswegs vereinzelt Da. 
Dieje Anficht verkündet unter anderen mit großer 
Konjequenz und Gewandtheit jchon jeit einem Sabre 
der befannte liberale Rubliziit Georg Bernhard 
in den Spaten der „Bojj. Ztg.“. 

Gr fagte fitrglich in der Montagsausgabe der 
erwähnten Zeitung anläßlich) des Auftretens Ru- 



mäniens, daß dieje Tatjache erheblich die Situation 

im Often geklärt hatte. „Jm Often”, jchreibt Bern- | 

hard, „stehen gegenwartig unjere größten Gegner, | 

die wir in erfter Linie zu jchlagen haben. Aber dort | 

fteht auch unfer Part ne x fitr die finjtigen Unter = | 

hHandlungen.  Seuchlerijche Freundjchaftsbind- 

nijje gelten nichts, wie die Gejchichte der Creignijje 

por dem Kriege lehrt. Sie dienen nur zur Masfierung 

feindjeliger Vorbereitungen. Aber wenn nach heigem 

Kampfe Gegner, die feine fontraftierenden „Jnterejjen 

mehr haben, zu einer Einigung gelangt find, dann 

fónnen die Bólfer eine |olche Einigung mit Bündnijjen 

die auf lange Zeit gejchlojjen werden, bejiegeln. Nicht 

immer muß hier die Feder verderben, was das Schwert 

errungen hat. Und wenn im Often der Sieg unjeren 

Fahnen folgen wird, dann, jo jcheint eż, wird auch die 

ungejchidtejte Feder nichts mehr verderben fónnen. 

Jedenfalls fönnen wir Heute von Glüde reden, dab | 

man den Stimmen jener Eiferer nicht Gehör gejchenit | 

hat, welche im Often jchon jest eine neue Ordnung | 

ichaffen wollten. Denn es ift flar wie die Sonne, | 
dag die polnijche Frage nur eine der vielen | 

Fragen bildet, die auf unjer endgültiges Verhältnis | 

zu Rußland einwirfen werden, und daß fie nur im | 

Zujammenhange mit wichtigen Fragen auf dem Balfan | 

geregelt werden fann. Der Kreis der Möglichkeiten | 

bat fich hier durch das Auftreten Rumäniens bis ins | 

Unendliche erweitert.“ So fpricht ein Realpolitifer, | 

einer der bedeutendjten Liberalen Bubliziiten | 

| 

| 

in Deutjchland. 
1G 

Wir haben im vorigen Artifel darauf hingerwiejen, | 

wie entjchieden der fiberale Politifer Bernhard für 

die Verftändigung Deutjchlandg mit Rupland die | 

Lange bricht und deshalb die Regelung der polmijchen | 

Frage bis zum Ende des Strieges auśgejebt wijjen | 

will, wobei er, wie e3 jcheint, den Standpunft vertritt, 

dah bei den Friedensverhandlungen, aber auch erit 

dann, — Deutjchland um den Preis gewijjer Kom- 

penjationen von Rußland die Abtretung des König- 

reichs erreichen könnte. Ohne auf die Kritif ver 

uffajjurg näher einzugehen, wollen wir nur jeit- 

stellen wie weit dieje nüchterne, real-politijche Behand- | 

lung der Angelegenheit von den Phantasmagvrien | 

gewijjer fiebernder polmijcher Bjeudo-Politifer ent- 

fernt ift, welche es alg ein unerjchütterliches Dogma 

betrachten, daß das Jnterejje Deutjchlands jchon jebt 

während des Kriege3 die Gründung eines polnijchen 
Staatswejens gebiete. 

Und to bleibt die Gemeinjamfeit „der wejtlichen 

Kultur” mit Deutfchland, auf Die jich manche unjerer 

„Agitatoren“, die jelbft mehr orientaler, als 

ofzidentaler Herkunft find, jo gern berufen? — Man 

muß eine jehr jchlechte Vorftellung bon dem Scharj- 

jinn und dem Realismus deutjcher Politiker haben, 

um anzunehmen, daß fie die fulturelle Solidarität 
zur Bajis ihrer politischen Wirffamfeit machen werden. 

Wir wollen hier nicht mit Zitaten aus der „PBoit“ 

oder der „Kreuz-Beitung“ dienen, welche mit ihren 

politijchen WAnjchauungen fich zu fehr dem abjolutijtijch- 

monarchifchen ruffiichen Staatswejen nähern, als daß 

fie irgendwelche fulturelle NRüdjichten als Motive 

für die Löfung der polnijchen Frage im antirujjijchen 

Sinne anerkennen follten Aber e3 (obnt jich angu- 

führen, was ein deutjcher Sozialift, der Schriftführer 
des Gemerkjchaftsverbandes, Janjon, in dem jozia- 

lijtijchen Blatte „Die Glode" über diejes Thema jchreibt. 

63 zitiert ihn gerade Bernhard als flajjijchen Zeugen 

dafür, da auch gewijje Kreije der Linfen jenes Lo- 

jungówort von der „Kultur“, welches eine Annäherung 

an den Weiten, einen rüdjichtslofen Kampf gegen 

das „barbarijche” Muplanb gebietet, feineswegs ganz 
teilen. Go jpricht Sanjon: 

| „%ie Orientierung in der Weltpolitif muß jid 

nach der Seite neigen, auf welcher man einen gerin- 
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geren Widerjtand findet, und welche eine größere 

Zufunft vor fich Hat. Kann fich das auf die englijch= 

deutjche Politif beziehen? Auf dieje Frage antworte 

ich negativ... Wer ähnlich wie die Demokraten im 

Weften und ein Teil der neutralen Sogialijten auf den 

Leim der Póraje gehen will, daß die rujjijche Gefahr 

nach der „veutjchen Gefahr” mit der Waffe im der 

Hand bejeitigt werden miijje, der möge e3 tun. Wir 

haben feinen Grund, zu einem jo wahnjinnigen Un- 

ternehmen die Hand zu bieten. Die Gejtaltung der 

inneren Verhältnifje in Rußland fteht den Völkern 
Rublands gu; wir können es nicht tun. Dafür 
haben wir allen Grund, ung Den Völkern RMuplands 

zu nähern. Shien gehört die Zukunft und England 

die Vergangenheit. Der Lärm wegen eines Bünd- 

niffes mit dem Zarentum foll uns nicht 

ieritieren. 
„Das Zarentum ift etwas ganz Heitliches, Bor- 

übergehendes, und man fann ihm feine lange Xe- 

bensdauer prophezeien. Die Bólfer werden Dagegen 

weiter leben. Sie repräfentieren unvergängliche Werte. 

Ganz im Grnft muß man deshalb fragen, ob nicht bereits 

die Zeit gefommen ift, daß man innerhalb der deutjchen 

Sozialdemokratie die Sllujionen des Wejtens begrabe. 

Gewijjen Intellektuellen, welche einige Muperungen 

der Kultur des Wejtens und manche politijche Schemen 

mit derjelben Gier wie den frangójijchen Salat ver- 

ichlingen, fann das als Regeret erjcheinen. Aber ein 

freundfchaftliches Verhältnis zu Rußland ijt doch mehr 

| wert; e3 jichert uns den Frieden und bietet unjerer 

| nationalen Mirtjchajt ein Arbeitsfeld, dejjen Diejelbe 

heute mehr denn je bedarf.“ 
Dis ift eine ziemlich flare Beleuchtung des 

Wertes der Lofungsworte von der „Kultur für die 

deutjch-polnifch-ruffiihen Beziehungen, die uns von 

einem Neprójentanten der deutichen dugerjten Linken 

gegeben wird. Die deutjche Sozialdemokratie hat 

jich zum größten Teil gründlich von ihren radifalen 

Doftrinen furiert, unter denen „der Kampf mit dem 

Barentum” eine Ghrenitelle einnahm. Heute fimpfen 

die deutjchen Sozialiften mit Rupland jolange, als 

e8 ihnen das nationale Jnterejje Deutjchlands gebietet, 

und fie werden fich beim Friedensichluß gemeinjam 

mit den anderen Parteien nur von dem reellen „ne 
terejje der deutjchen Politik leiten lajjen, und nicht 

etwa bon veralteten Dogmen aus den Zeiten eines 

Marr und Engels über die Notwendigkeit der Ber- 

triimmerung „des barbarijchen Stolojjes" im Namen 

des Siege der Kultur des Weftens. Wenn man in 

unjeren radifal-jozialiftiichen Kreifen — und nicht nur 

in ihnen — ebenjo real-politijch denfen lernen würde, 

wie indem Lager der deutjchen Sogialijten, dann würde 

die Sache Polens außerordentlich viel gewinnen. 
Jedenfalls wäre e3 der größte Fehler, jene Cin- 

liifje in Deutjchland zu unterjchigen, welche vom 

Gejichtspunit der deutjchen Politik aus es nicht nur als 

wiinjchenswert, jondern auch als notwendig erachten, 

nach dem Kriege zu einer dauernden Ber- 

tändigung mit Rußland zu fommen. ir Po- 

litifer diefer Richtung ijt der Glaube entjcheidend, 
daß von den beiden heutigen hauptjächlichiten Gegnern 

Deutjchland3 England derjenige fet, mit dem es teine 

Verftändigung und fein Kompromiß geben Fünne, 

daß dagegen mit Rupland Verührungspunfte eri- 

jtierten, welche, wenngleich Rußland fich hat in Die 

englische Intrigue gegen Deutjchland verwiceln lajjen, 

alg Grundlage zur Wiederheritellung der alten tra- 

ditionellen Freundichaft zwijchen Deutjchlanb und 

Rufland dienen fónnien und würden. Daf für dieje 

Leute die polnijche Frage bei der Anfniipfung neuer 

Beziehungen zu Rußland fein Hindernis bilden wird, 
ift Har wie die Sonne. Aus den parlamentarischen 
ußerungen des Reichsfanzler3 fónnte man allerdings 

den Schluß ziehen, daß Die deutjche Regierung den 

Standpunkt der Anhänger einer Fünftigen Berftän- 



jie wenigjtenś eine Rejerve nach diejer Richtung 
Hin beobachte. edoc) fehlt eg auch Hier an irgend- 
einem %Wnhaltspunft dafür, daß 
ihrer Politif gegen Nußland für die Beit der 
Beendigung und nach Beendigung des Strieges 
irgendwelche jicheren Richtlinien fejtgelegt Bat. 63 
lajjen jich nämlich heute ganz einfach jolche Nicht- 
Linien für die weite Ferne nicht feitlegen. Nur mir 
Polen fünnen uns jolcher Diplomaten rühmen, welche 
mit ihrem Scharfblid die tiefiten Geheimnifje der 
Zufunft durchdringen, und fertige, jo unantajtbare 
Programme in Bereitjchajt halten, daß jie jogar das 
Ende des Krieges nicht abzumarten brauchen. 

Wir haben bereits erwähnt, mit welchem 
Eifer die fonjervativ-nationale Prejje Deutjchlands 
alle Stimmen aus dem reaftiondren Lager in Rußland | 

| 

bie Regierung in | 

notiert, welche ebenfalls bom Gefichtspunfte der Jnter- | 
ejjenjphóre Ruplands ausfür die Annäherung an Deut} ch- 
land und für die GeblieBung eines Separatfriedens 
mit Berlin eintreten. Dieje germanophilen Strö- 
mungen find zweifellos in gewijjen tujfijchen Streifen 
ziemlich ftart, und daß jie jich nicht allein auf Die duferjte 

fiberalen rujjijchen Politifers Suchanomw, welcher utt- 
lóiigjt eine Brojchüre unter dem Titel: „Warum 
fiihren wir den Krieg” gejchrieben hat, in der er den Be- 
weis führt, daß Nußland und PDeutjchland in wirte 
ichaftlicher Hinjicht auf einander angewiejen jeien, 
und daß die rujjijche Negierung im Gegenjag zu den 
Jnterejjet ihres eigenen Landes jich Habe unter dem 
Einfluß Englands in deh Krieg vertvideln Tafjen. 
In Rußland jpricht man laut bon einem organijierten 
Lager der Potsdamer — jo genannt nach der tujjijch= 
deutjchen Verftändigung in Potsdam, und ihr jchreibt 
man den Sturz Sajonows als eines England zu 
jehr ergebenen Mannes zu. Aus diejem Lager ftammt 
auch ein jehr interejfantes Dofument, das unlängjt 
im „Joutnal de Géneve” veröffentlicht wurde, nämlich 
ein Neferat aus einer vertraulichen Sigung der real 
tionären olitifer, welches das Verhältnis zu Deutjch- 
land im Zufammenhange mit der polnijchen Frage 
behandelt. In diejem Referat wird die Frage gejtellt, 
was Nußland im Falle des Sieges gewinnen wiirde, 
und es heißt dort: „Wir werden Die drei Teile Polens 
zu einem anderen Zwede nicht vereinigen, als um 
Bolen, wenn wir ihm eine Autonomie gewähren, | NA ir 1 : 

 fehiegt e3 einzig darum, um den Lejern den bójen zu verlieren.” Das Referat will aljo beweijen, 
daß Rußland fein Jntetejje an diejem Siriege habe, und 
daß esnurinihn durch andere hineingezogen worden fei. 
Deswegen müjje man nach einem Frieden mit Deutjch- 
land trachten. Diejem Trachten ftellen jich jedoch, 
wie das Referat bejagt, folgende Hindernijje entgegen: 
Die Gejinnung liberaler Clemente, welche Gegner 
eines autofratijch regierten Rublands jind, die im 
der Armee herrichende Strömung, vor allem und über 
allem der Wille Seiner Majeität des Kaijers, und 
ichlieglich die Stellung der Polen, welche die Sto- 
mödie rufjijchen Loyalismus jpielen. „Aus Diejen 
Sründen”“, jo lejen wir weiter in jenem Dofument, 
„gingen alle unjete Bemühungen dahin, die Politik 
aufrecht zu erhalten, welche die Polen zum Ableren 
ihrer Masfe zwingt. Wit wefrten uns gegen alle 
Konzejjionen jowie gegen jedwede Erfüllung der den 
Polen gemachten Verjprechungen. Troßdem verblieben 
die Bolen in ihrem faljchen Loyalismus. CS ijt tlat, 
daß jie, um fürihre Anjprüche Rubland gegenüber eine 
Stüße zu haben, auf die Bundesgenojjen Rublands 
rechnen. gum Gltic ijt der Augenblic nahe, wo nach 
unjeren jicheten Informationen Deutjchland den Polen 
ihr Bolen geben wird. Angejichts dejjen werden Die 
Polen zweifellos das Gleichgewicht verlieren und jich 
in die Arme ihrer Wohltäter ftiirzen. Die Deutjchen 
veritehen ebenjogut wie wir, daß, wenn die Polen 
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digung nicht mit Rußland zu teilen jcheine, und daß | Rußland verraten, die Annäherung zwichen Rußland 
und Deutjchland bedeutend erleichtert jein wird. 
Und wenn hierbei auch nicht ein unverzüglicher Friede 
gejichert werden jollte, jo werden wir für bie Zufunft 
doch einen Grund haben, Polen wie eine aufrühre- 
tijche Provinz zu behandeln und e3 gu vernichten.” 

Das find Anfichten der germanophilen Elemertte 
in Rußland betreffs der polnischen Frage. Man braucht 
ihren Einfluß nicht zu unterfchägen, und wit find auch 
weit entfernt davon, aus den Wünjchen und Crwa- 
gungen Ddiejer reaftiondren Bolonophoben umgekehrt 
bindende Schlüjje für die Richtung der Politi der 
Polen zu ziehen. Aber jolche Erjcheinungen darf man 
nicht unbeachtet lajjen. Qn den deutjch-rufjiichen 
Beziehungen ijt noch nichts fejtgelegt worden, und 
niemand fann jagen, twas die Zufunft bringen wird. 
Chenjo für Deutjchland als für Rußland zeigen ich 
Hier die derjchiedeniten Möglichkeiten. — Die Klar 
legung Diejeś tatjächlichen Standes der Dinge müßte 
für die Polen ein ausreichendes Motiv fein, jich bei 
allen politijchen Handlungen von einer mialichft 

| weitgehenden llberlegung und von einer nitchternen 
| Veurteilung der Greignijje leiten zu laffen. 

Rechte erftreen, davon zeugt das Auftreten des | 

Aus Mr. 17 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 19. September 1916. 

dn cinem Warjchauer Artifel betitelt 
„dugland und die polnische Sache“ 

we der Werfajjer PB. Grugewsti zum Schluß was 
folgt: 

„Manchmal im verflojjenen Jahre gaufelte 
man von Petersburg her unferer Allgemeinheit bie 
Lojung der Autonomie vor; auch Sajanow hat in der 
Duma davon gejprochen, aber die Zarenregierung 30g 
e3 vor, e$ bei Gemeinplägen jowie unbeftimmten Ver- 
jprechungen bewenden zu lajjen, und fie hat bisher 
feinen Aft veröffentlicht. 

Wir Haben nicht den mindeften Grund, das zu 
bedauern und einen derartigen Aft zu wünjchen. Wir 
Hegen Die fejte Hoffnung, daß die Nuffen nicht zu ung 
zurückfehren und über unjere Gejchide nicht entjcheiden 
werden. Und wenn wir an diefer Stelle die Gejchichte 
jener nicht zuftandegefommenen Autonomie jowie das 
ihr borangegangene Verhältnis Außlands zu unferen 
nationalen Wünjchen in Erinnerung bringen, fo ges 

Willen diefes Nußlands ins Bewußtfein zu rufen, 
welches der grundjäßliche Feind uujerer Unabhängig: 
feit ift und fid) der Lofung der Autonomie gegen: 
wärtig dazu bedient, um die Bolen zu bedrücen, um 
fie aus dem einzigen Wege herauszudrängen, der zur 
nationalen Wiedergeburt führt. Nicht mit Nußland, 
fondern gegen Rußland fónnen wir bie ftaatliche 
Erijteng jowie die Bedingung für eine weitere Ent- 
wtdelung wiedergeminnen. Diefe Lehre haben wir 
aus den mehr als Hundertjährigen Erfahrungen davon 
getragen, und wir haben jie nochmals fejtgejtellt im 
Laufe des gegenwärtigen Srieges.” 

Aus Nr. 13 der Gazeta Narodowa (Rojen) 

von 16. September 1916. 

Sn einem 

„politiiche Erwägungen“ 

betiteften Artikel lautet der Schluß: 

„AS ein bedentungsvolles Moment betrachten 
wir die lebte Nede des Deutjchen Ńeichstanglerg. Er 
hat flar und beitimmt hervorgehoben, daß die polnijche 
Frage auf die Tagesordnung gefommen jet, daß die 
Polen in Übereinftimmung mit den. Interejjen der euto= 



póijchen Mittelmächte nicht mehr unter die Herrichaft 
Rublands zurücdgelangen würden. 

Dieje bijtorijchen Worte fanden dann ihr ergängen= 
de3 und bejtätigendes Echo im ungarijden Landtage, 
aber zum erjten Mal erflangen fie, untriiglich nach 
tiefer Erwägung, nach nüchterner und alljeitiger Würdi= 
gung Der europdijchen Lage, in Berlin. Die feierliche 
Anfindigung einer entjchiedenen Nückfehr zu der alten 
„traditionellen“ PBolitif war das Ergebnis einer gründ- 
lichen unumgänglichen Nevifion der wichtigften Pro- 
bleme der europdijchen Politik im Often, einer Aevifion, 
welche inmitten des Krieges in Dem Feuer des Kampfes, 
inmitten der Erfahrungen der legten blutigen Zeit, im 
vollen Bewußtjein der Verantwortung gegenüber der 
eigenen Nation und gegenüber der Zukunft erfolgte. 

Auf die Worte jollen Taten folgen. Eben zieht 
fic) der Saum des Vorhanges diskret zurüc, und das 
Licht dringt in Die Finfternis. Jene Worte erhellen 
noch nicht flar Die fünftigen Bahnen unjereg Lebens; 
aber wir begrüßen fie mit Hoffnung und Buverficht 
in der Überzeugung, daß das bewufte Vorftecken der 
Biele der Politif im Often, wie dies in der denf- 
würdigen Rede des Kanzler gefdehen ift, in unaus- 
bfeiblicher Folge eine mit den Gntereffen der Mittel- 
mächte übereinftimmende Lójung der polnischen Frage 
heijcht, aber unter vollem DBerjtehen und Anerkennen 
der Hauptbedingungen des Lebens und der ftaatlichen 
Eriftenz der Nation.” 

Aus Nr. 101 des Kraj (Bojen) 

vom 17. September 1916. 

Um den polnischen Staat. 

Die wichtighte politische Sache der gegenwärtigen 
Beit ift fir unfere Nation die Erlangung der felb- 
itónbigen politijchen Crifteng — eines polnifchen 
Staats. . . 

Alle Teilgebietsfragen treten gegenüber Diejer 
Sache in den Hintergrund. 

wedes unjerer Teilgebiete im Bereiche der Mittel: 
mächte muß feine Forderungen den Erforderniffen des 
Augenblichs unterorbnen, die um Dieje unjere wichtigfte 
Sache herum auftauchen: Die Bildung eines pole 
nijchen Staats aus den Rufland abgenommenen pol- 
nijchen Landen. 

Auf jedem unjerer Teilgebiete lajtet die Pflicht 
der aktiven Mitarbeit nach der Richtung der Bildung 
eines polnijchen Staats hin. 
von Egoismus, Eigennuß leiten [ajjen, fondern er 
muß feine Kräfte und jeine Mittel opfern zu Zweden 
der Entjtehung eines polnijchen Staates. 
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alltäglichen Leben üblich, ein Kompromiß der Ausweg 
it. Das Uufjbaujchen von Meinungsverjchiedenheiten 
zeugt unter folchen Berhdltnijjen von einem unzuläng- 
lichen Verftehen der Wichtigkeit des Augenblids und 
bon einer geringen politischen Ausbildung. Dariiber 
freuen fich leider die „neutralen“, „pajjiven” Elemente, 
die großen Leute zu fleinen Gejchäften. Statt die 
Verjchiedenheit der Strömungen zu bedauern und zu 
ihrer Stonfolidierung beizutragen, jchlagen fie aus 
Diejer Erjcheinung, Die fic) doch aus unferen Berhält- 
nijjen erflärt, Sapital, — fie jchlagen Kapital fiir fich, 
für ihre politijchen Anfchauungen. Wären fie tat- 
jächlich politifch fliiger, wie fie fagen, dann dürften 
fie fogar auf Angriffe von jener Seite her nicht achten, 
jondern fie müßten das Ihre tun: die Hauptenergie 
der Nation der inneren Arbeit zufehren. Das wäre 
eine Arbeitsteilung nach innen und nach außen bin. 

Gegen ein Gichengagieren der VBolf3gemeinschaft 
jchon für Deut fann mur ein Politifer ohne Energie, 
ohne Leben fein. ES gibt unferes Crachtens feine 
allgemeine Ungewißheit der internationalen Lage. 
Man fann die Berhdltnijje einigermaßen berechnen. 

Wer darauf warten will, bis die Berhältnifje einiger= 
maßen gefeitigt jein werden, den fann man 3.9. mit 
einem Spefulanten ‘vergleichen, der einem erwünfchten 
Gejellichafter die Bereitichaft, an einem risfanten 
Gefhajt teilzunehmen, erjt für dann in Ausficht jtellt, 
wenn das Gefchäft jchon ganz perfekt fein und nur 
nod) bie „Arbeit” an der Feitjegung der großen 
Gewinne übrig bleiben werde. Gn der faujmónnijchen 
Welt werden folche „Spekulanten“ nicht zugelafjen. 
Sn der Politik find fie auch nicht üblich. 

Jm Königreich Polen — nicht nur im deutjchen 
Dffupationsgebiet arbeiten befanntlich gewifie 
Organijationen für die Bildung eines polnijchen Staats 
unter Anlehnung an Deutjchland. Dieje Bewegung 
it im Wachen begriffen. Mit Bezug auf fie fann 
man ihren Gegnern, den „neutralen“, ,,paffiven”, dte- 
jelbe „Elügere” Taftit empfehlen, wie wir fie ihnen 
mit Bezug auf das Oberjte Nationalfomitee empfohlen 
haben. Aber leider wird e& jchwer jein, Dieje „Elügere“ 
Taftit zu erleben, wenn man gewijje Vorgänge in 
Warjcjau erwägt, über die wir ftändig berichten. 

©8 jcheint uns jedoch, daß es fich nicht mehr 
jehr verlohnt, auf diefe oder jene Taktif der national- 

Niemand darf fich dabei | 

Diefe Arbeit fónnen natürlich nicht alle jofort | 
ausführen, obgleich fie die rühmlichite ift. 

€3 verbleiben jomit genügend Arbeiter und 
nationale Energie für die innere Arbeit, für Die 
fürwahr riefigen Aufgaben der Erhaltung und Feitigung 
der bedrohten Grundlagen der wirtjchaftlichen und 
fulturellen Kraft der Nation. 

Man muß nur eins tun und das andere nicht 
lajjen. 

Eine Politif der Paffivität it berderblich. Ohne 
Arbeit wird uns nichts vom politischen Himmel herab- 
fallen. 

Das Oberjte Nationalfomitee als politijche Organi- 
jation der verjchieden gefinnten galizischen Clemente ift | 
in Ofterreich und im djterreichijchen Dfkupationsgebiet 
am Werfe. Naturgemäß hat e$ eine polnische Drien- 
tierung mit Anlehnung an Ofterreich bzw. an die 
Mittelmächte. 

Die Berjchiedenheit der Anfchauungen führt natürlich 
zu Unterjchieden in Den Meinungen und zu Neibungen, 
aus welchen, wie in der politijchen Arbeit und im 

demofratijchen Gegenjeite zu achten, die man außer: 
halb des Königreich Polen gegen den Vorwurf der 
Aufjenfreundichaft verteidigt, während ihr Handeln 
auf dem Boden des Klönigreich® von etwas anderem 
zeugt. 

? Die Vertetdiger der Nationaldemofratie des 
Königreich3 rechnen — wie man fejtjtellen muj — 
ihre Gruppe und deren Anhänger nicht zu den Unab- 
hängigfeitsparteilern, welche eine „veine”  Unab- 
hängigfeit, nämlich nach allen drei Fronten hin, verz 
fünden. 

om Lager der „Zat” gibt e8 naturgemäß 
| Reibungen, Sonflifte, Meinungsverjchiedenheiten, ja 
jogar Taten. Das hat denn das politische Leben 
nun einmal au fich, daß es nicht friedlich dahinflieft. 
Sn jeder Anjammlung von tätigen Leuten wird es 
Unterjchiede der Meinungen und des Handelns geben. 

| Nur Schlaf, Todesitarre bieten ein gleichmäßiges Bild, 
aber der Schlaf verwandelt fic) in Schlaffucht — und 
dieje führt zum Tode, zum Verderben. 

Die Meinungsperjchiedenheiten im „aktiven“ Lager 
find nicht jo tiefe, wie e3 Die nationaldemofratijche 
Prejje Hinjtellt. Cine allgemeine Unordnung und 
Herjplitterung gibt eg dort nicht. Die von Taj zu 
Tag wachjende politijche Neife wird die Unterjchiede 
gewiß ausgleichen. Cin gewijjer Unterjdicd in der 

| Taftif wird bleiben und ijt manchmal erforderlich. 
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Die Mehrheit der Bolfsgemelnjchajt befindet fich 
nicht im gegnerischen Lager. Cin Beweis hierfür iit, 
wenn auch nur Die Warjdauer Stabtvertretung, Die 
ausdrücktich eine rujjenfeindliche Front eingenommen 
bat. Ein Beweis find ferner Die Manifeftations- 
umzüge vom 3. Mai 1916 und Die verjchiedenen 
Feiern, an denen Hunderttaujende der polnijchen Bez 
völferung teilgenommen haben, ein Beweis find 
ichlieglich die taufendföpfigen Volfsverjammlungen, Die 
Aufrufe von Drganifationen ufw., von denen wir 
berichtet haben. 

„Handeln“ ift notwendig. Mit einer Politif der 
„Baflivität“ werden wir e8 gu nichts bringen. 

Aus Nr. 18 des Kupiec (Pofen) 

vom 16. September 1916. 

Das Blatt bejchäftigt fi mit der Frage der 
„realen“ Bolitif und fchreibt u. a. folgendes: 

Wir haben uns überzeugt, daß die innere 
Politif der gegebenen Volksgefamtheit durchaus „reale“ 
Bolitif fein muf. 

Diefe Meinung muß auch im Verhaltnis jtehen 
zu der jogenannten äußeren Politik. 

Das foziale Leben der Völker, in: ein Ganges 
gefaßt, jpielt fid) in Denjelben Bahnen ab, wie das 
Leben eines jeden einzelnen VBolfes im bejonderen, mit 
dem einzigen Unterjchiede, daß diefe Wege bedeutend 
länger und breiter find und daß die Faktoren des 
internationalen Lebens gewöhnlich größeren Einfluß 
auf die Normierung des inneren jozialen Lebens der 
nationalen Individuen bejigen. 

Der jegt tiber faft ganz Europa witende Krieg 
gat einen befonderen Einfluß auf die GWejtaltung unferer 
nationalen Verhältniffe ausgeübt. Geteilt unter Die 
Teilungsmächte, waren wir bis vor furgem gewijjer= 
maßen drei geteilte Volfsqefamtheiten, die unter verz 
ichiedenen fozialen und politiichen BVerhaltnijjen gelebt 
haben. Die Berjchiebung der Kampffront zuguniten 
der Bentralmächte Bat Dieje Berhdltnijje verändert. 
Der zwifchen uns und unjeren Brüdern im Königreich 
beitehende Verteidigungswall ift gefallen, und die Note 
wendigfeit hat eż dazu geführt, daß die polnijche Frage 
aktuell geworden tft und daß man daran gehen mußte, 
eine Art zu finden, fie zu löfen. Das ift für uns ein 
jehr wichtiger gejchichtlicher Augenblid. Noch tt zwar 
der Sanonendonner nicht verftummt, noch immer 
fämpfen MillionenzHeere von Gegnern um die Sieges= | 
palme, und doch fónnen wir jchon heute mit Rube | 
fejtitellen, daß Die Neugeftaltung der euro 
póijhen BWerhaltnijje audh  unjetem 
Ihwer betroffenen Bolfe notgedrungen 
das Mag von Gerechtigkeit geben muß, 
Die zu verlangen wir das Ret haben. | 

Denfen wir nur immer daran, dag die Politif | 
Die „unit der Möglichkeit“ ift, daß das politijche 
Leben für gewöhnlich die einfeitigen Forderungen nicht 
völlig erfüllt, daß e3 nicht nach gemachten Sympathien 
und Antipathien fragt, daß in der Politif Heute häufig 
Bundesgenofje Der ijt, der noch vor furzem Gegner war. 

Von diefem Gefichtspunfte aus müfjen wir Die | 
Sache anjchauen, in Diejer Weife müfjen wir die durch 
die neue Situation gejchaffenen Faktoren abjchdgen, 
auf biejem allgemein gezeichneten Wege müfjen wir an 
der Bejferung unferer Zukunft arbeiten. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Narodowa (Pofer) 

vom 18. September 1916. 

Um die nativnale Einigkeit. 
Wir ftehen vor der bedeutungsvollen Aufgabe, 

uns die zurücgelegten und fünftigen Wege ins Be- 
wußtjein zu rufen, Die eigenen Mißverjtändnijje und 

die fremden Anflagen fennen zu lernen. Zwar gab es 
auch- in unferem Haufe jelbft jchmerzliche Klagen und 
Bejchwerden der einen über die anderen. Diejes Haus 
ift zerfallen unter dem Andrang heftiger Creignijje. 
Die Fundamente blieben unangetajtet, aber jeder Der 
drei Teile mußte bejonder® und inmitten durchaus 
verschiedener Bedingungen fic) einrichten, inmitten 
fremder Einflüffe fich bilden oder fich verbilden. 
Die Einheit der Nation, die innere Einheit war bedroht. 
Bum Glid erhielt fich die gefchichtliche Tradition, 
aufgefrifcht durch blutige Opfer; die gleiche Duelle 
Dichterijcher Begeifterungen jprubelte für alle; aber 
ungeachtet dejjen drangen in die Seele, vielmehr, Durd)- 
drangen fie unbemerkt und berrdterijch jremde Clemente. 
Schließlich konnte e3 fcheinen, daß wir fremden Welten 
angehörten. Die politischen Methoden jchlugen (ich 
leider jchädlih auf der grundjäglichen nationalen 
Drientation nieder. C8 gab einen Augenblid, in 
welchem 3. B. die galiziichen mit den Warfchauer 
Realijten einverftanden waren, indem fie unter Die 
Parole der politijchen Nüchternheit, des fogenannten 
„Ausgleichs“ traten. Bielleiht war das angezeigt 
Durch) die harte Notwendigkeit; aber heute erweilt e8 
fich, daß Dieje durch den Moment biftierte Methode 
das gleichmäßige Nationalbewußtjein jchwächte und 
jchabigte. Die Methode jchadete den grundjäglichen 
Zielen. Wir traten in den größten Sturm cin ohne 
einmütigen Gedanken, ohne Berftändigung, ja jogar 
ohne ums zu verftehen. Und e8 gab feine Cinigfeit 
in den Hauptfragen, al3 alle Nationen in den tödlichen 
Kampf eintraten, wie gejchlojjene Lager mit entjchieden 
beitimmter Front, wie der Tagesbejehl eines O- er- 
feldheren. Die Wogen, die unjere Lande überfluteten, 
vorwärt® drangen und wieder zurächwogten, warfen 
das erjchiitterte Schiff und das nationale Deufen hin 
und ber. 

Nach zwei Jahren jehmerzlicher Opfer und jehr 
empfindlicher Berlujte angefichts des Ernites des Augen 
blicks, angeficht3 der Dtajejtót unferer Sache, angejichts 
einer immer mehr drängenden Zufunft it es Zeit, 
in fid) zu gehen, fich einander zu nähern; ijt es Beit, 
zur Verjtdndigung zu gelangen. 

Wir wollen die grundfäglichen Linien feit vor= 
zeichnen. Bom der Vorausfegung ausgehend, daß das 
Buriicwerfen Rußlands nah Often eine glückliche 
Tatfache ijt, wollen wir eifrig danach ftreten, daß Dieje 
Woge, die beim Zurücfluten unjere Fluren vermititete, 
niemals mehr wiederfehre. Das Gengen und Ser: 
jtören, welches in Nußland während des Nüczuges 

| im Jahre 1812 geübt wurde, war ein feindfeliger Akt 
im Jahre 1915 in einem dicht bevölferten Lande mit 
hohem, fulturellem Niveau, mit einem bedeutenden 

| bijtorijchen Erwerb. Jedoch beitärfen uns nicht nur 
diefe momentanen Handlungen während des Krieges 
in unferer Überzeugung ; wir berufen uns auf die ganze 
Vergangenheit, auf das Wirken im Frieden, auf ein 

| ganzes Jahrhundert, auf zwei Jahrhunderte beż Ver: 
hältniffes Polens zu Rufland. Bn Augenbliden der 
Spannung rief auch unfere Hibigteit Ausbrüche hervor; 
aber die Urfache des gejchichtlichen Konflikts, der Bez 

| briidung einerjeits und des Leidens andererfeits, Iteckt 
| tiefer und febr tief in grundfäglichen Gegenfigen. 
| Die Gemeinjamkeit der Nafje vermochte fie nicht zu 
| mildern; denn auf den höheren Sprofjen der Kultur 
und der Entwicelung bedeutet die Nafje immer weniger 

| in dem Maße, wie ich die nationalen Individualitäten 
| friftallifieren. Wir haben das Recht und die Pflicht, 
| zu exiftieren, und wir find eine Nation. Das Zujammens 
| leben unjerer Nation mit dem großen, jlawijchen, 
panflaroiftiichen Imperium in einer jchmerzens- und 

| enttäufchungsvollen Vergangenheit fann uns bezüglich 
| der Zukunft nicht beruhigen. Eine Autonomie, als innerer 
ft betrachtet, bietet nicht die Bürgfchaft für die nationale 
und politijche Entwicelung. fi Und wir wijjen auch aus 



der Interpretation des Wiener Kongrejjes, was Die 

Snterbention oder die Garantie fremder, ferner Mächte 

bedeutet, die für ihre unmittelbaren Angelegenheiten jorgen. 

An dem noch von dichten Wolfen bedectten Horizont 

leuchtete die Fdee auf, die der Gipfel der Bejtrebungen 

jeder Nation, bas Maß und die Blüte jeiner Lebens- | 

frajt und politischen Neife ijt. Kleine Nationen find 

auf der Schale von Ereignijjen von Gewicht, und wir 

gehören zu den größeren Nationen. Jn 

jtejen wir an fiebenter Stelle, und niemand wird uns 

von ihr fortjtofzen. 

ftaatlicjen Eriftenz annehmen wird, das ijt Heut noch 

fchwer zu jagen. 
zu erwägen. 

Neuerdings it in Warjchau im Zujammenhang 

mit den Greiqnifjen der Gedanfe angeregt worden, 

fi für die Verwaltung vorzubereiten, um gu jeder 

Beit Kräfte bereit zu haben, um der Aufgabe gerecht 
allem arbeiten wir an | 

der Fafjung und | 
werden zu fünnen. Aber vor 
der inneren Slonjolidierung, an 
Kriftallifierung des politifehen LeitgedDanfens. Und 

diefem Werfe des Zujammeujcharenś Der nationalen 

Kräfte darf fich niemand entziehen. Unjerer Generation 
it eine bedeutungsvolle Rolle zugefallen; wir tragen 

eine große Verantwortung. Das Gejchid der Nation 

liegt auf der Wagichale und wird fich für lange, 

vielleicht für Jahrhunderte, für eine Neihe fünftiger | 

Generationen entjcheiden, die uns jegnen oder ber- 

fluchen werden, wenn auf die Nachfommen die Lajt 

unferer eigenen Fehler und Verfduldungen fallen jollte. | 

918 Mr. 2 des Dom Polski, Wochenbeilage der 

Gazeta Narodowa (Bojen) 

bom 17. September 1916. 

Zm nationalen Dienite. 

G8 fann nichts Fröhlicheres geben als das Bez 

wußtjein, daß man Soldat des vaterländijchen Zeichens 

it. E3 fann nichts Nühmlicheres geben, als das 

gerechtfertigte und jtolze Gefühl, daß man jeine Soldaten= | 

pflicht aufs Bejte, aufs Wiirdigfte erfüllt Habe. 

Und zu jenem Dienjte find immer alle Söhne 

eines jeden Landes berufen, und fie alle fónnen jenen 

Gipfel der inneren Freude erreichen. 
Denn e3 ift ganz gleich, um welches Zeichen es 

fic) Handelt, wenn nur der Weg der Liebe den Soldaten 

dem einen Ziele zuführt: Dem Baterlande. 

Waffe ift der von den Vätern als Erbe erhaltene 

Sibel, der wieder im frischen Blut gebadet wird; aber 

Waffe it” auch die Feder — und der Schriftiteller | 

Soldat. C3 ift das vielleicht ein mühevollerer und 

fhwierigerer Dienft, als Der mit der Waffe — und 

wenngleich er in den Folgen dauernder tft, jo zieht er 

manchmal fchmerzlichere Furdjen, als die nad) einer 

blutigen Wunde zurückgebliebene Narbe. 

Zeichen fann gewiß eine Garbe Ühren fein, Hammer 

und Stelle oder der Merkurftab; aber möge auf jedem 

von ihnen feine Flügel der weiße Adler entfalten — 

und mögen feine Flügel die Scharen der Arbeiter lenfen. | 

Ein bedeutender Mann in der Nation hat gejagt, 

daß der Patriotismus nicht aus der Liebe zum Boden, 

jondern aus der Liebe zu Gott entipringen jolle. 

Darum miüffen wir jede Arbeit für die bejjere Zukunft 

des Landes auf die Grunbjdge des Glaubens und ihren 

einzigen fihtbaren Ausdrud: die fatholijche Kirche — 

fügen. 
Wir folgen nämlich den Spuren der Väter, bie 

mit dem Liede an die Gottes Mutter auf den Lippen 

fümpften und fiegten, den Spuren derer, Deren Bez 

geifterung und Kraft Gott war, den Spuren derer 

endlich, die fähig wären, die Kuppel der heiligen Peters- 

fircje auf den eigenen Säbeln emporzurichten, wenn 

fie einjtiirgen könnte. (Strafinsti). 

Europa | 

Welche Geftalt Die Idee Der | 

Gs gilt, dieLage flug und nüchtern | 
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| Diefe Liebe ift das Synonym des Opfers und 

bie Fähigkeit, fich ftufenwetje immer Höher aufzu= 

jehwingen bi auf das Niveau des auserwählten Sdeals. 

| Je höher das Jdeal ift, Defto weiter ift der Weg, aber 
| dejto füßer das Opfer und deito teurer die Mühe. 

| Gott hat uns al8 Nation gejchaffen; mit jeinem 

| Willen fchlagen unfere Herzen im Taft des Hymnus, 

(der in dem Choral von taujendjährigen Kämpfen und 

| Triumphen, von Fall und Hoffnungen, mit dem Tau 

| der Tränen und mit dem Dampf des Blutes gen 

Himmel fteigt: Für das Vaterland — für das 

Vaterland. 
„So weit Ihr Eure Seele bejjern werdet, 

| infoweit werdet Shr Eure Rechte und Eure Grenzen 

erweitern“, fagte Mickiewigz.  Diefem Programm 

getreu jein, das hieße den nationalen Dienjt gut 

erfüllen. Die Seele befjern, das bedeutet, fie heben 

und alles tun, was die moralischen Kräfte der Nation 

vermehren fann über die Kultur de3 Geijtes und Ber: 

itandes hinaus. Wenn man fic) dejjen bewußt ge- 

worden ift, daß Zivilifation und Kultur befondere 

Angelegenheiten find, fo muß man nach Sträften auf 

dem Gebiete der Mehrung des Nationalgefühls 

handeln, damit die Allgemeinheit und der Einzelne 

fich als eine ‚Kette und ein Rettenglied Fühlen, welches 

haltbar, untrüglich, fejt, jehon jelbitändig und dod) 

den Suterejfen der Allgemeinheit untergeordnet ift. 

Wir miifjen erfahren und jchließlich defjen gewiß 

fein, daß wir aufgehört Haben, jenem Wurme ähnlich 

zu fein, der den Kopf nur dann erhebt, wenn man 

| ihm tritt, jondern daß wir immer, jowohl im alle 

täglichen Leben, al8 auc) in großen gejchichtlichen 

Momenten ein befonderes, eigenes und jehr üppiges 

Leben Leben. Wir ftreben danach), zu erfennen, daß 

jelbft die Blumen des Vatererbes am jchönften duften, 

was bedeutet, daß jeder von uns den Landesteil als 

fein engeres Vaterland betrachtet, in dem er geboren 

wurde. Bor allem find wir Polen — und wir jegen 

| das Antereffe Polens über das Teilgebiets-, Standes- 

oder Parteissänterejje. 
„Macht nicht Unterjchiede unter einander, indem 

Jbr jaget: Ich bin vom alten Dienjte, und Du vom 

neuen; ich war Aufftändifcher, Du aber bijt Soldat; 

ich bin Litauer, und Du Mafure. Der Litauer und 

der Majure find Brüder; zanfen fich denn Brüder 

darum, weil der eine Wladisfaus und der andere 

Witold heißt? Ihr einziger Name ift „pole”. 
(Mickiewicz, Bücher der Nation.) 

Es gibt Dienfte verjchiedener Art, aber jeder ift 

Arbeit und als folche achtungSwert. Nicht minder 

achtungswertift ein Arbeiter, der einen guten Kampf fampft, 

und im Namen dejjen, was er glaubt und wobon er 

| überzeugt ift, einem großen Ziele nachitrebt. Soviel 

Mentchen, joviel Arten des Denfens und jo viele. 

Wege, die fcheinbar anseinanderlaufen. Aber fie 

treffen alle in einem Anotenpunft gujammen, Dejjen 

Name die bejjere Zukunft des Vaterlandes ift. Und 

eben für diejes gemeinjame Ziel arbeitet jeit langem 

unjer Landesteil, und er baut die Fundamente einer 

— fo Gott will — nahen Unabhängigkeit. Da jedoch 

| die gefchichtlichen Krifen neue Bedingungen Der Eriftenz 

ichaffen und geradezu Umitürze hervorrufen in 

| Richtungen und in Strömungen, gleichzeitig neue 

Mittel des Handelns auf einer neuen Plattform der 
Auffaffungen heifchend, nehmen wir unfere Arbeit in der 

Überzeugung auf, daß redliche Abficht und reine Gn- 
tention für fich felbjt fprechen und die rechten Wege 

finden werden. 

| 

Aus Nr. 13 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 16. September 1916. 

Jn einem „Hilfe für die Kriegsinvaliden, bez 

titelten Artitel lautet der Schluß: 
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„Eine ideale Löfung der Angelegenheit ift die 
Anfiedlung der Snvaliden auf ihrem eigenen Stitcchen 
Land. Das verleiht ihnen Unathängigfeit, aljo eine 
große innere Befriedigung, ift ihnen eine Belohnung 
für die im Jnterefje der Allgemeinheit eingebüßte 
Gefundheit, — und der Allgemeinheit gewährt fie Die 
Vorteile, welche die innere Kolonifation begleiten. Aber 
eine jchwache Seite einer jolchen 
ruhigen Zukunft für die Invaliden ift die Motwendigfeit 
der von jeder Anfiedlung untrennbaren Jubejtierung 
von Kapitalien. Das Kapital mug in jedem Anfiedlungs- 
falle bedeutend und unfiindbar jen. Die Invaliden, 
befonders die polnijchen, verfügen über dasjelbe nur 
in Ausnahmefällen. Wir willen, daß gegenüber den 
ausgedienten polnifchen Soldaten der $ 18b des 
Anfiedlungsgejegeg nicht angewendet werden wird, 
aber das gibt ihnen nur die formelle Möglichkeit, ein 
Stiif Land zu erwerben. Man muß ihnen Die 
materiellen Mittel Kiefern, wenn fie einen wirflichen 
Mugen aus der Befreiung von den Folgen des § 13b 
haben jolfen. 

Es ijt aus diefem Grunde jehr erwünfcht, daß 
die Invaliden überhaupt und die polnijchen im Bez 
jonderen eine Geldbeihilfe aus den Öffentlichen Fonds 
erhalten, fobald fie Luft zeigen, fich auf dem Lande 
niederzulafien. Wir meinen, daf fich mit biejer Sache 
die Provingialbehirden befaffen jollten, denen der Staat 
für diejen Breck Mittel gewähren würde, 

Wir brauchen nicht Hinzuzufügen, 
Bolfsgemeinichajt einen jolchen Schritt 
begrüßen wiirde, 

daß unfere 
mit Freude 

Aus Nr. 211 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 13. September 1916. 

Su der Sonntagsnummer brachten wit die Notiz 
daß es in dem Bromberger Poftdireftionsbezirfe gez 
jtartet fei, bei Ferngefpraden durch bas Telephon polnijch 
zu fprechen. Wir Hatten unjere Notiz auf eine Nach- 
richt gejtüßt, die uns hier durch das Fernamt gegeben 
wurde. Wir haben fomit aus der uns gegebenen 
Hreiheit jelbjt Nuken gezogen. Erit am Montag 
bereitete uns ein Amt, wicht das  hiefige, 
Schwierigkeiten, al8 wir ein Serngejpräch angemeldet 
hatten; wir machten es auf unjere Information durch 
das hiefige WAmt aufmertjam. 
gu gehen, wandten wir ung nod einmal an das 
Hiefige Amt, wojelbjt man uns die erjte Information 
bejtatigte und bemerfte, ba das Amt, welches ung 
Schwierigkeiten bereite, augenscheinlich noch 
entiprechende Borjchrijt erhalten Habe. 

Die Sade fchien damit erledigt zu fein. Ju der 
Mittagftunde aber teilt nna baśjelbe Amt mit, dag 
jeine erjten Informationen nicht genau gewejen jeien, 
daß e8 überhaupt feine Änderungen gebe, d. 5. Daj 
bei Ferngefprächen die polnijche Sprache auch fernerhin 
nicht zugelaffen fei, daf fie dagegen bet allen Orts- gejprichen gebraucht werden fónne (das ijt für ung 
feine Neuigfeit). Wir waren nicht mehr in der Lage, 
diefe Nachrichten geftern nod) fundzugeben, und gwar deshalb nicht, weil wir ung in Bromberg informieren 
wollten. Dajelbit teilte man uns vom Telegraphen= auffichtsamte mit, daß eine Vorfchrift, welche das Verbot der polnijchen Sprache bei Serngejprächen 
aufhebe, nicht bekannt jei. 

_ Mus obigem ift zu erjehen, daß man auch fernerhin bei Serngeiprächen nicht polnisch jprechen fann. Beim diefigen Amte, das ung anfänglich eine irrige Infor- ton erteilte, erflärte man ich das Borfommnis durch fine unzulängliche Auffaffung der Verfügung, die fich in Dieler Angelegenheit vor furgem gezeigt hat. 
Damit wäre bie Angelegenheit erlediat. bedauern eg aufrichtig, daß wir leider die erjte Nachricht 

Sicherung einer | 

Um jedoch völlig ficher | 

feine | 

widerrufen müffen, das um fo mehr, als fie von 
breiten Kreifen mit aufrihtiger Befrie- 
Digung und Freude aufgenommen worden 
ift, und zwar eingedenf defjen, wieviel Schwierigkeiten 
oft in den Weg treten, wenn man fic richtig in der 
Deutfhen Sprache unterhalten will. 

Vielleicht ziehen die Auffichtsbehörden aus der 
zatjade daß die Aufhebung des Ber- 
bots in den Kreifen der polnijden 
Bebólferung mit Freuden begrüßt 
worden tft, den Schluß, daß jene Anordnung 
zurüdgenommen wird, insbejondere deshalb, weil ja 
militärische Riickfichten jest nicht mehr die Bedeutung 
haben werden, wie am Anfange des Krieges und in 
den eriten Kriegsmonaten. 

| Aus Nr. 154 des Swit (Pofen) 
vom .. September 1916. 

Einige Betrachtungen in Sachen der Sugend. 
Unter vorjtefender Mberjchrijt jehreibt das Blatt 

u. a. folgendes: i 
Wäre e3 nicht eine Lüge, zu behaupten, daß wir 

das Vaterland über alles lieben, wenn wir nicht einen 
Ginger anrühren wollten, um unfere Sugend zu retten, 
von deren Tüchtigfeit die Zufunft des Baterlandes 
abhängt? Wer nach der Wiedergeburt unferer Sugend 
trachtet, der möge nach Kräften Die Hand ans Werf 
legen und dafür forgen, dag unfere polnijche Jugend 
nicht dabinginge wie blind und taub und von der 
jhinen Gotteswelt nichts wüßte. Jeder von ung 
fann Diefe Aufgabe entjprechend feinen ddbigteiten im 
geringeren oder größeren Umfange erfüllen. Diefe 
Arbeit erleichtern ung die vielfachen Bereine, die au8- 
jeblieglich für die Jugend gegründet worden find, oder 
die fich mit der Arbeit an der Erziehung der Jugend 
bejajjen. Warum aber werden diefe Organijattonen 
von der Bolfsgejamtheit jo wenig unterjtigt? Wer ift 
denn fchulb daran, daß in den Berjammlungen des 

| Enthaltjamfeitsvereins „Wyzwolenie“ manchmal fo 
| wenige junge Leute zu jehen find? Warum geht denn 
| die Jugend nicht fo jcharenweije, als fie es tun jollte, 

| in die Lehrlings-, Sünglings- und Sfautvereine ? 
3 ift wohl möglich, daß die politischen Ber- 

hältniffe unjere Arbeit erjdweren. Die größte Schuld 
liegt aber ohne Zweifel an uns, weil wir nicht ge: 

| nügend für die Entwidelung diefer Vereine forgen, 
weil wir nicht eifrig genug die Jugend anregen, in 

| die Vereine einzutreten und ihre Pflichten gegenüber 
den Vereinen zu erfüllen. Es ift ein nicht gut zu 

| machender Schaden und unjere große Schuld, dak es 
| nicht fo ift, wie es fein follte Denn manche diefer 
Organifationen find geradezu ideal, fie find wie ge- 
idjajfen, um bie Krankheiten unferes Sünglingsalters 

| gu heilen. 
Der Krieg Hat fo manchem von uns die Augen 

darüber geöffnet, wie tiefe Wurzeln das Böfe unter 
unjerer Jugend gefaßt Hat. Wenn wir num wijjen, 
daß jeder von uns etwas tun fann, um das Bóje 
auszurotten oder e3 zu verringern, fo befiehlt ung Die 
Sorge um die Zukunft unferes Vaterlandes, daß wir 
das erfüllten, ‘was in unferer Macht fteht und dafür 
jorgten, daß die Jugend bejjer und edler wird. 

| Der große polnifche Denfer und Baterlands- 
| verehrer Stanislaus Szezepanomsfi jagte, daß man 
(in Bolen 2 mal fo viel Anfechtung zum Böfen antreffen 
fönne, als Anregung zum Guten. Wenn wir die 
Vaterlandsliebe nicht durch Worte, jondern Durch 
Taten bewetjen wollen, dann müffen wir auch alle 
‚nach Kräften arbeiten, damit e3 umgefehrt wäre, damit 
es für Die Jugend 2 mal foviel Anregung zum Guten 

Wir | gäbe, als Anfechtung zum Bójen. 



Aus Nr. 210 des Dziennik poznański (Pojen) 

vom 14. September 1916. 

Die Iandichajtlihen Genojjenjdjajten. 

Die auf vielen Wirtichaften und Borwerfen laftenden 

unbequemen, furgfriftigen und hodjverginsbaren Hypo 

theten, welche überdies bie Zahlung eines Damnos im 

Falle der Nichtinnehaltung der jchwierigen Bedingungen 

vorausfehen, haben die Befiger jo oftmals in eine 

fritiiche Lage verjegt. In ihrer Natlofigfeit flüchteten 

fie zu Agenten, die vor allem ihren eigenen Vorteil 

im Auge Hatten, Die Bauern jehr oft ausnußten und 

fie in noch größeren Kummer verjegten. Dieje ge- 

wiffenlofe Ausbeutung trat von derfelben Seite her in 

hohem Grade auch beim Landverfauf, fet eż im ganzen 

oder in Parzellen zutage. Aus dem einen wie aus 

dem anderen Grunde erwies fid) die Notwendigkeit, 

Juftitute gu jchafjen, die fic) in einer teblichen Weile 

mit der Vermittlung befajjen würden. 

Die erjte in der Neihe folder Mrganijationen 

war die 1890 in Bojen gegründete landjchaftliche 

Genofjenichajt (Spółka ziemska). Shr folgten andere, 

indem fie auger der Regulierung der Hypothefen und 

der Vermittlung bei Verkäufen von fleineren und 

größeren Bejibungen auch die Finanzierung von Boden= 

parzellierungen in das Bereich ihrer Tätigkeit zogen. 

Das ungewöhnliche Steigen der Grunditiidspreife, 

welches durch Die energijche Tätigkeit der am 26. April 1886 

mit einem ungeheuren Kapital entitandenen WAnfiedlungs- 

fommijfion und anderer, in demjelben Geifte operierender 

Snftitute veranlagt wurde, hat ganze Schwärme von 

Agenten hervorgerufen, welche nad) leichtem Gewinn 

dürfteten. Das Häuflein unjerer damaligen (and= 

fchaftlichen oder Barzellierungsgenofjenfchaften war 

nicht in der Lage, in ausreichendem Maße und er= 

folgreich genug dem entgegen zu wirken. Die Verbands- 

tage der Erwerbsgenofjenjchaften bejchäftigten fich ber= 

ichiedene Male in ihren Verfammlungen mit diejer 

Frage und erfannten die Notwendigkeit der Vergrößerung 

der Zahl diejer Inftitute an. Diejer Anficht gab Der 

im September 1910 abgehaltene Verbandstag Ausdrud, 

indem er folgende Nefolution annahm: „Der Verbands 

tag betont erneut, daß er das Beltehen von lanD= 

jchajtlicyen Genoffenichaften für notwendig erachtet, 

welche den Landhandel forreft lenfen, die Käufer und 

Verfiujer vor Wucher und Ausbeutung (dhiigen, beim 

Kauf und Verfauf ehrlich vermitteln und die Hypothefen 

der Heinen Befiger regulieren würden. Die Volfsge- 

meinichajt müßte fid) darum bemühen, daß in jedem 

Kreife eine jolche Landichaftliche Genofienjchaft beitehe, 

bie auf Diejen Grundfägen in ihrem Bezirk arbeiten 

würde.” Die Volfsgemeinjchaft hat die Notwendigteit 

begriffen; aber die fich türmenden Schwierigkeiten bes 

wirkten, da wir auf dem ganzen Gebiete Pojens und 

Weftpreußens bis zum Jahre 1912 nur 24 folche 

Genofjenidhaften gründen fonnten. Mach ihrem Sig 

und ihrer Firma find e3 folgende: 1. Gnejen, landichaft- 

liche Bank, 2. Gollantjch, Tandjchaftliche Genojjenjchaft, 

3.Hohenfalza, landjchaftliche Genofjenfchaft, 4. Cronea.Br., 

landichajtliche Bank, 5. Roften, Parzellierungsbanf, 

6. Berent, Barzellierungsgenoffenfchaft, 7. Löbau, Barz 

zelierungazGenofjenjchaft, 8. Lobjens, „lanbfchajtliche 

Bank, 9. Görchen, Gleba, 10. Mogilno, Pargellierungs- 

Genojjenfchaft, 11 Olobof, Barzellierungs-Genofjenichaft, 

12. Oftrowo, Parzellierungs-Genoffenfdaft, 13. Punig, 

ParzellierungazGenofjenichaft, 14. Pojen, parz.-Banf, 

15. Bojen, Pargellierungs-Genojffenfdaft der Yandiirte, 

16. Pofen, Parz.-Genofjenichajt, 17. Polen, Bund der 

Landwirte, 18. Priment, Parz.Banf, 19. Schrimm, 

Parz-Bank, 20. Schweb, lanbichaftliche Genojjen= 

ichaft, 21. Tuchel, Iandichaftliche Genofjenichaft, 22. 

Neuftadt i. W., Kupier, 23. Wrefdjen, landjchaftliche 

Genofjenfchaft, 24. Flatow, Parz.Banf. 
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Bou diefen Genofjenjchajten, von denen eine bee 

deutende Zahl den Bauern und durch fie der Volf3- 

gemeinjchaft große Verdienfte geleijtet Hat, hörten bis 

zum Schluß des Jahres 1915 acht in der Durch Die 

Sakungen urjprünglich votgejchriebenen Nichtung zu 

arbeiten auf, indem fie fich entweder in Strebitinftitute 

ummandelten oder in Konfur® oder Liquidation ver- 

fielen. Hier ihre Namen: Wojen, Pargellierungsge- 

nofjenjchajt der Landwirte, heute Sreditbant, Olobof, 

{. Gen, Krone a. Br, landichaftliche Bank, heute 

Kreditbant, Mogilno, | ©. Berent, I. ©. Flatow, 

Parz.-B., heute Volksbank in Zatrzewo, Gnejen, l. B. 

Gollantich, Barz.Gen. = 

G3 it wahr, daß das Gefe vom 10. Auguit 

1914, welches den Ausbau einer Anfiedlung von der 

Genehmigung Des Negierungspräfidenten abhängig 

machte, und das Gejeż vom 28. Mat 1913, das Die 

Stärfung des Deutfchtums im Auge hat, die Tätigfeit 

der Iandichaftlichen Genofjenichaften ftarf Tnebelten 

und einengten, aber trogdem blieb ihnen ein genügend 

weites QTätigfeitsgebiet. C3 blieb ihnen nod) Die 

Möglichkeit, Grundftüce ohne Aufteilung zu erwerben 

und zu verfaufen, Grundjtüce unter Adjazenten zu 

parzellieren, bei den Hypothefenregulierungen mit Hilfe 

zu dienen und bei fómtlichen Transaktionen mit lands 

wirtschaftlichen Grundftiicen zu vermitteln. Nach Dem 

Kriege wird in diejer Beziehung viel mehr Arbeit fein ; 

überall, wo unfere Jnititute fie nicht übernehmen 

werden, werden Agenten an der Arbeit fein. Die 

Hypotheken werden private Spekulanten und Banfen 

regulieren, welche in dem zweiten Teil des Grund- 

buches fic) das Borfaufsrecht und eine Rente fichern 

und der Befigung den Charakter eines jogenanuten 

„Anerbengutes“ geben werden, Das Borkaufsrecht 

wird — wie befannt — dann in Ausführung treten, 

wenn dag Grundjtiice im ganzen oder teilweife auf 

dem Wege des Verfaufs oder jogar des Erbfalles in 

den Befig einer Perfon übergehen jollte, die den Bez 

dingungen des Gejeßes vom 26. April 1886 nicht ent= 

fprichee 68 wird auch in Ausführung treten, wenn 

der Bejiger die Bedingungen des Vertrages nicht er- 

füllen wird. 

63 wird weiter ein ungefunder Landhandel getrieben 

werden, und das Bolt wird die heimatlichen Gegenden 

verlafjen, um in der Fremde Brot zu juchen. 

Der gegenwärtige Krieg ift der Entwidelung der 

(andichaftlichen Genofjenfchaften nicht günftig, da Die 

Transaktionen mit Sand aufhörten, da in der Durch- 

führung und in der Beendigung früherer fowie in der 

Einleitung neuer Gejchäfte Schwierigkeiten erwachjen. 

Viele Erwerber von Parzellen find, trog der für die 

Landwirtichaft günftigen Bedingungen, mit den Raten- 

und Zinszahlungen im Riidftande; aber ebenjolche 

ungünftige Erjcheinungen machen fich jest auch bei 

anderen Finanzinftituten fühlbar. 

Nach dem Bericht des Kuratoriums für das Jahr 

1915 zählten 16 Berbandsgenofjenjchaften 3830 Mit: 

glieder. Das Guthaben betrug 1 263866 Warf, der 

Nejervefonds 1290289 Mart, Die Depofiten mit 

fiirzerer oder längerer Kündigung zujammen 

11349123 Mark, an Wechleln bejagen fie in Der 

Mappe für 1161170 Mart und auf Grundftüden 

hatten fie 4303882 Mart untergebracht. Das eigene 

Kapital verhielt fic) zum fremden wie 1: 7,24, die 

Summe des Umjagfapitals betrug 21 046231 Mart. 

Eine Überficht über den Betrieb in den land» 

ichaftlichen Genofjenfchaften vom Jahre 1910 bis 1915 

gibt folgende Tabelle: 
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gs] 5 FE 
śż| 2 Darlehen Umfah: 

Jahr Bs S | Gewinn | Berlujt | Guthaben | Niejerven | aus den | Depofiten | Grundjtiice tapital 
Z = Banfen 

1910] 19 | 3944 |438,045| 38,298) 1,805,853 | 2,339,867 | 2,719,123 |11,869,380| 3,691,631 | 30,436,261 
1911| 23 |5671 |475,507| 19,266] 1,985,059 | 2,352,881 | 2,970,237 | 13,246,140| 4,467,095 |32,771,639 
1912] 24 | 5432 |406,006| 95,437| 1,859,993 | 2,452,718 | 5,778,186 | 14,020,940 | 4,811,625 | 35 142,977 
1918] 22 | 5285 | 360,730 | 220,725 | 1,822,095 | 2,230,575 | 5,393,118 | 15,065,461 | 4,515,342 | 34,714,331 
1914] 18|4149| 80,612|177,963| 1,318,155 | 1,541,347 | 3,642,027 |41,387,908| 1,520,436 | 22,664,183 
1915|16|3830| 85,728 |304,868| 1,263,866 | 1,290,289 | 2,664,876 | 11,349,123] 4,303,882 | 21,046,231 

Aus Yr. 9 des Zjednoczenie (Pojen) mitjjen dieje Frage entjchieden verneinen. C8 ijt 
pom 10. September 1916. 

Bericht 
des Borjtandes der Bereinigung der Franenbildungs- 

Vereine fiir das Deutjche Reich 

für das Jahr 1915. 
Der vorliegende Bericht ijt der erjte, der ein 

ganzes Jahr des Lebens unjerer Organijatioń in der 
Beit des Krieges umfaßt; et wird die Schäden zeigen, 
die unfer Verband infolge der veränderten Verhält- 
nijje erfahren hat. Wir Hoffen, dag er für uns eine 
Anregung zu eifriger Arbeit und zum Überwinden 
der Schwierigfeiten fein wird, die durch die gegebenen 
Verhaltnijje hervorgerufen worden jind. 

I. Der zahlenmäßige Beftand der 
Vereinigung. 

Am Schluß des Jahres 1914 zählte die Vereinigung 
33 Vereine, mit insgefam 3082 Mitglie- 
dern. Bon der Gründung neuer Vereine im Jahre 
1915 fonnte feine Rede fein. Bon den bejtehenden 
Vereinen hat fic) nur der Verein „Oświata” 

wahr, dag der normalen Arbeit überall Schwierig- 
feiten in den Weg traten; im Bereich des Stettiner 
Armeeforps war die Arbeit nach außen hin eine ganze 
Beit hindurch zur Unmöglichkeit geworden. Das aber 
ijt noch fein hinlänglicher Grund, um fich bom Verein 
abjeit$ zu halten. 

63 bleibt immer noch die Bibliothek übrig, aus 
der Die Mitglieder Nuben ziehen fónnen, ebenjo das 
Verbandsorgan, welches gleichjam wie ein lebendiger 
geiftiger Faden alle Mitglieder der Organijation 
vereinigen jollte. 

63 ijt feine Kunft, auf ruhigem Wafjer zu 
|jhmwimmen, wenn die Sonne heiter jcheint; wohl 
aber it e3 ein Berdienit, den Nachen im Sturme 
gu jehiigen und ihn durch die Wellen hindurch zu führen. 
Somit ans Werk! Warten wir nicht bis zum Ende 
Des Krieges, jondern pajjen wir unjere Arbeit den 
Verhältniffen des gegenwartigen Augenblick an. 
Gehen wir auch jegt an die Agitation zum Zwede 

| der Erhaltung der Zahl der Mitglieder, der Crwerbung 
| neuer. Dann wird mit Gottes Hilfe auch der zufünftige 
| Bericht ein bejjereś Ergebnis über den zahlenmäßigen 

in Baranow für bie Dauer des Krieges aufgelöft; | 
unjere Organijation zählte jomit am 31. Dezember 1915 | 
32 Bereine, 

Den Fragebogen des Verbandes für das Jahr | 
1915 haben mehr oder weniger ausführlich nur 21 Ber= | 
eine mit 2250 Mitgliedern ausgefüllt. Bon den übrig- 
gebliebenen 11 Vereinen haben 7 Vereine den Bogen | 
nicht ausgefüllt; als Grund wurde die zwangśweije | 
Einftellung der Arbeit im Jahre 1915 angegeben, 
4 Vereine haben garnicht geantwortet, trogdem fie 
wiederholt dazu aufgefordert worden find. Aber auch 
bon diejen Vereinen wijjen wir, daß fie nicht imitande 
waren, rechtmäßig zu arbeiten. 

Weil nach dem Beichluß des Hauptvorjtandes 
bie Verbandszeitung an alle Vereine gejandt wird, 
und weil den einzelnen Borjtinden anempfohlen 
wird, die Zeitung den Vereinsmitgliedern zuzujtellen, | 
jo haben wir wenigjtenś annähernd ein Bild des zahlen- 
mäßigen Standes unjerer Organijation. Unter die 
Verbandsmitglieder wurden am Ende des Jahres 1915 
2282 Zeitungen verteilt. Wenn diefe Zahl tatjächlich 
gleichbedeutend wäre mit der Zahl der Mitglieder, 
jo würde der Abgang in der Organijation nur 200 Ber- 
jonen betragen. Das wäre zwar (chom ein bedeutender 
Berlujt, und leider mitjjen wir annehmen, dak es 
am tatjńchlichen Mitgliedern, die ihre Beiträge an die 
Vereine entrichten, weit weniger geben wird. Dieje 
deftjtellung jchöpfen wir aus den Berichten mancher 
Vereine, wenn e8 fich um die Zahlung der Verbands- 
beiträge handelt. 

_ Bliden wir uns dreift in die Augen und geben | 
Wir zu, bag dad ganze etjte Seriegsjahr auf den zahlen- | 
mäßigen Stand unferer Organijation jehr undorteilhaft 
eingewirft hat. Fragen wir uns aber gleichzeitig, | 
ob das eine unumgängliche Notwendigkeit war. Wir | 

Stand unjerer Organijation aufweijen. 

Il. Der Vorftand der Bereinigung 

hielt im Jahre 1915 3 Plenar- und 3 Kommifjions- 
jigungen ab. Gr befaßte jich mit Angelegenheiten 
der Reorganijation und der Redaktion der Verbands- 
zeitung, fernerhin mit der Vorbereitung und Auf- 
jtellung der Tagesordnung für die Zujammenfunft 
der Vorjigenden und die Delegierterwerjammiung. 
Über dieje Zujammenfünfte geben wir genauere 
Cingelheiter. 

Zum Ziwede der Veranjtaltung von Berjamm= 
lungen unjerer Vereine in den Orten, die zum Stettiner 
Korpsbereich gehören, forrejpondierte der Borftand 
mit der Militärbehörde und erlangte ein ziemlich 
günftiges Nejultat. Das jtellvertretende Stettiner 
Generalfommando erteilte zwar nicht eine allgemeine 
Genehmigung für die Berjammlungen, wieś aber 
darauf hin, daß man fic) um jede Verjammlung 
bejonders bemühen folle. Es empfahl, Anträge um 
Genehmigung zur Abhaltung von Verfammlungen 
an es zu richten; Dieje Anträge jollen aber an Die 
Lofalbehirden abgehen. : 

Der Hauptvorjtand beteiligte jich auch an der 
Aktion der Verbände und Vereine betreffend bie 
Propagierung des Enthaltjamfeitstages 
am 8. Dezember 1915, veranlaßt durch die Enthalt- 
jamfett3vereine. 

Wie aus der Rechnungslegung im „Zjednoczenie” 
gu erjehe ijt, bermebrte Dieje Aktion die Fonds fiir 
bie Dbdachlojen um die anjehnliche Summe von 
160 000 Warf. 

Cine Delegierte des Vorftandes der Vereinigung 
beteiligte fich an dem Aufflärungstage, den der Volks- 
lejeverein veranftaltet hatte. 



Jm Laufe des Jahres 1915 jchied Frau Gräfin 
Bninsła aus Piotronfi aus dem Borftande aus, 
An ihrer Stelle wurde in der Jujammentunjt Frau 
Wanda Szuldrzynsfa aus Bolechowo gewählt. 

Ill. Zujammenfunftder Bereinigung. 

Der Hauptvorjtand, welcher nicht wie gewöhnlich 
am Anfange des. Jahres eine Zujammenfunft von 
Delegierten einberufen fonnte, aber doch den Wunjch 
hatte, bie Vereine zu lebhafterer Tätigkeit anzuregen, 
veranitaltete die 1. Zujammenfunjt der Borjigenden 
am 31. März 1915 in Pojen im Lofale des Frauen- 
Lejeverein3. C3 waren dazu 20 Borjigende baw. 
deren Vertreterinnen erjchienen. Jr der Verjammlung 
gab der Vorjtand einen Uberblict itber die Tatigfeit 
der Vereinigung im Jahre 1914, auch wurden 2 Bor- 
träge gehalten. Das Neferat über „Die Art der Arbeit 
in den gegenwärtigen Verhältniffen in den Frauen- 
bildungsvereinen” hielt die Vorjigende der Bereinigung, 
Frau Suchocta. 

Die zweite Referentin, Frau Nzepecka, |prach 
über das Thema „Die negativen und pojitiven Cine 
flitjje des Strieges auf die Entwidelung der Charaktere”. 

Die Jafresberjammlung der Delegierten fand 
erft am 19. September im Saale des St. Hedwig- 
haujes jtatt. 63 waren zu Diejer Berjammlung 
42 Delegierte erjchienen, die 57 Stimmen zu vertreten 
hatten. 

Sn diejer Verjammlung wurde mit großer 
Stimmenmehrheit der nachjtehende Antrag des Vereins 
der Landwirtinnen angenommen: 

Die Berjammlung bejchließt, daß der § 1 Der 
Sabungen der Vereinigung von jegt ab folgenden 
Wortlaut enthält: Die Frauenvereine, welche fich 
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mit der Frage der Frauenbildung bejajjen, vereinigen 
jich in einem Verbande unter der Bezeichnung „Bete 
einigung fatholijder Frauenbildungspereine 
für das Deutjche Reich mit dem Sig in PBojen". 

Die Änderung diejes Paragraphen beruht auf 
der Hinzufügung des Wortes ,fatholif ch”. 

&$ folgte jodann das Neferat über das Thema: 
„Die Verantwortung des Einzelnen gegenüber der 
Gejamtheit", gehalten von Frau Hedwig Jaworowicz 
aus Bojen. 

Auf Grund der Ausführungen der Vortragenden 
wurde bon der Berjammlung die nachjtehende Ent- 
jdliegung angenommen: 

„jt Anerfennung dejjen, daß jede Ginzelperjon 
für den moraliichen und materiellen Gefichtstreis 
ihrer Bolfsgejamtheit die Verantwortung trägt, be- 
ihliegen wir, nach Kräften an uns zu arbeiten und ge- 
wijjenhaft unjere bürgerlichen Pflichten zu erfüllen, 
um durch Dieje Arbeit zur Hebung unjerer Organt- 
jationen und zur Veredelung des Volfes beizu- 
tragen.“ 

Die dem Alter nach ausjcheidenden Damen Go- 
fieniecta, Stanislawa NRuczynsfa, beide aus Pojen, 
und Frau Stefanie Wonjowicz aus Hohenjalza wurden 
durch Afklamation wiedergewählt. Anjtelle der Gräfin 
Bninsfa aus Piotronfi, die wegen wichtiger Gründe 
aus dem Vorftand der Vereinigung auśjchied, wählte 
die Berjammlung die Frau Wanda Szubrzynsta 
aus Bolechowo. 

Dem Bureau waren bedeutend weniger Slorre- 
jpondenzen zugegangen, al$ in anderen Sahren; 
e$ wurden ihrer etwa 100 erledigt, und man erteilte 
vielfach mündliche Informationen in Sachen der 
Organijation und Aufklärung. 

IV. Das Verbandsorgan 

Der Vereinigung erjchien im Jahre 1915 alle 2 Monate, doch in größerem Un: 
fange. Die Auflage betrug 3300 Stüd. 

V. Kaffenzufammenftellung der Bereiniguna der Frauen: 
Bipınoghereine fir Die Bett bool eh 91h srs 1596 

Einnahme: 

Beltand aus dem Jahre 1914 
Einnahme aus Beiträgen 
Abonnement für die Zeitung 
Bekanntmachungen 
Binjen und Außergewöhnliches . ........ SIE A 

Summe der Cinnahme.. 

1530,69 Mark 

Ausgabe: 

Berwaltung . 
Porto 
Druck der Zeitung 
Bibliothek 
Außergewöhnliche Ausgaben 

3 gehen über auf das Jahr 1916 

Der Beitand fegt fid) zujammen : 

Aus Depofiten in der Berbandsbanf 
Aus Depofiten in der Bank Brześti und Zalusti 
Aus dem Barbejtand in der Kaffe 

More Tin eGe wit der DCL ase TELE. 

A.Die Arbeit der Vorftände. Überall 
da, wo die Vereine Lebenzfähigfeit zeigen, ijt das 
das Werbienjt der Vorftande. Wenn gwei Drittel 
unjerer Vereine trog der vielen Schwierigfeiten normal 
gearbeitet haben, jo ift das der bejte Beweis dafür, 
Dak bie einzelnen Vorftinde im allgemeinen ihre 
Pflichten und Aufgaben wohl veritehen. 

Nur drei Borjtónde haben die Zahl ihrer Sigungen 
im Jahre 1915 angegeben, und eS waren Diejer 
Sigungen 35. 
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2130,71 Maré. 

Die Borjtanbe des orößeren Teils der Vereine 
halten wohl bejondere Sibungen ab, und zwar zum 
Bwede der Vorbereitung der Verjammlungen ujw. 
68 ijt nur jchade, daß die Schriftführerinnen Diejeś 
bei der Ausfüllung der Fragebogen nicht angeben. 

B. Die Kontrolle der Mitglieder. 
Jn 15 Vereinen ift Stonteolle über die Mitglieder 

ausgeübt worden. Der Net der Vereine gab auf Die 
betreffende Frage gar feine Antwort. Wir bemerken, 
daß das Kontrollieren der Mitglieder in den Verjamm- 



lungen jegr zu empfehlen ijt und raten deshalb, die 
Kontrolle überall einzuführen. 

C. Berjammlungen. Gemöhnliche VBer- 
jammlungen, Generalvetjammlungen oder augerot | 
dentliche WGetjammlungen jind im Berichtsjahr nur 
in 17 Vereinen abgehalten worden, es waren ihrer | 
insgejamt 130. Jm Jahre 1914 fanden noch 282 Ber- 
jammlungen ftatt. ©3 muß aber in Betracht gezogen 
werden, daß im erften Halbjahr 1914 die Arbeit noch 
ihren normalen Fortgang nahm. Den Schaden, der 
uns in der Aufllärungsarbeit der Krieg zufügt, werden | 
wir genauer fennen lernen, wenn wir das Jahr 1915 
mit dem Jahr 1913 vergleichen, in dem in unjerer 
Organijation 420 Berjammlungen abgehalten worden 
jind. 

Jm Berichtsjahre hielt der Verein „Dgnisfo | 
Wielfopolanel” in Bojen die metjten Verjammlungen | 
ab, nämlich 14. Alsdann folgen der Verein „Dswiata” 
in Strelno mit 12, die ,Caytelnia dla Kobiet" in Mię: | 
ftadt mit 11 und „Oświata” in Schroda mit 10 Wer 
jammlumgen. 

Einen noch größeren Unterjchied jehen wir in 
der Zahl der gehaltenen Vorträge. Jm Berichtsjahre 
waren e3 ihrer nur 96, im Jahre 1914 noch 266, aber | 
im Sabre 1913 464. 

Wieje niedrige Zahl der Lerjammlungen und 
Vorträge erklärt jich Dadurch, daß der Verein der 
Landwirtinnen, Der jo viele Mitglieder gat und jich 
jo eifrig betätigt, das ganze Jahr 1915 hindurch ges 
nótigt war, jeine Arbeit einzuitellen, er fonnte nicht 
einmal jeine Generalverjammiung abhalten. 

Wer jich über die Arbeit des Vereins der Land- 
wirtinnen im Jahre 1915 auf philantropijchem Gebiete 
überzeugen will, der möge den Bericht über Die Gene- 
ralverjammlung diejes Vereins jtudieren; er befindet 
jich in Nummer 3/4 des , BiedDnoczenie” bom Jahre1916. 

D. Bibliothefen. Wir geben diesmal 
feine Überjicht iiber den allgemeinen Stand der Bi- 
bliothefen, denn wir bejigen nicht Das nötige Material | 
dazu. Der Verein , Ognisfo Wielfopolanet” in Bojen 
gibt an, er habe jeine Bibliothek aufgelöft, einen be- 
veutenden Teil jeiner Bücher an den Vollslejeverein 
zum Zwecke der Überweifung an die Siriegsgefangenen 
abgegeben. Ym übrigen zeigen die Nachrichten, daß 
die Bibliothefen bei den Bereinen noch beftehen, 
die jolche bis jegt bejażen. Der Biicherborrat hat fich | 
gum Teil im Berichtsjahre noch vergrößert. Man 
fann die Zahl der Bücher unjerer Bibliothefen in 
den Vereinen auf 13500 angeben. 

Die Zahl der ausgeliehenen Bücher gaben nur 
13 Vereine an, die insgejamt 950 Mitglieder zählen; 
jie beträgt im Jahre 1915 nur 17288 Bücher. Jm 
Jahre 1914 jind von 1649 Mitgliedern unjerer Vereine 
23 717 Bücher gelejen worden, im Jahre 1913 betrug 
die Zahl der gelejenen Bücher 38398 und die Zahl 
der Qejer 1885. Jm Durchjchnitt entfallen im 
Derichtsjahre auf die Perjon 18 Bücher, während 
im Sahre 1914 auf die Perfon nur 14 Witcher 
entfielen. Jm Jahre 1913 aber las im Durchichnitt 
jede Perjon 20 Bücher. 

Aus der vorjtehenden Zujammenitellung geht 
hervor, daß jich die Luft zum Lejen gehoben hat. 

Ot diejem Jahre haben nur 7 Vereine angegeben, 
daß jie Bücher für die Jugend bejigen. 
den legten Jahren gaben 11 Vereine an, dag jie bemüht 
jind, Bücher für die Kinder zu bejchaffen. 

Wir erinnern erneut an die wiederholten Bejchlüjje, 
die in den Delegiertenverjammlungen gefaßt worden 
ind und die jich mit der Bücherei für Kinder 

RYS 

1059 — 

| E. Gejang, Deflamationen uj w. 
(18 Vereine pflegen den Gejang und das Aufjagen 
von Gedichten. Etliche Vereine veranjtalteten thea- 
tralijche Worjtelluigen oder Konzerte für die Ob- 
Dachlojer. 

Der Verein „Dgnisfo Wielfopolanet" in Bojen 
bejichtigte die WBojener Kitchen und. veranitaltete 
Ausflüge nah Bnin und Kurnif. Der Verein , Cutnia” 
in Buf führte Lichtbilder bor. 

Alle Verbandsvereine beteiligten jich mit Eifer 
an der Arbeit für die Obdachlojen, jie jammelten 
Beiträge und Kleidungsitüde, nähten jolche, verfauften 
Lotterieloje und verjchiedene Gegenjtände und iibet- 
wiejen den Erlös ebenfalls für die Obdachlojen. 

VIE DELDUGGE: 

Jm Berichtsjahre jind der Najje der Vereinigung 
folgende Beiträge zugeflojien. 

a) Für das Jahr 1915: Boref 15 M, Cgerst 70 M, 
Gojftyn 30 4, Hohenjalza 52 „M, Kempen 23 „4, Stojten 
40 5, Mixftadt 8 M, Nafel 30 M, Oftrowo 57.56, der 
Verein der Landwirtinnen in Fojen 600 6, der Verein 
,ognisto Wielfopolanef* in Bojen 20 M, Blejchen 

| 84,50 46, Rawitich 20 „46, Schroda 43 ., Strelno 45 „6, 
Samter 20 M, Tuchel 15 M, Wrejchen 45 , Znin 

| 33 M. 
b) Nüditändige Beiträge für das Jabr 1914 

jandten Die nachitehenden Xereine ein: Baranow 
5 M, Buf 10 M, Czarnifau 20 M, Dolzig 14,50 M, 
Gnejen 25 N, Hohenjalza 58 M, Kempen 30 „M, 
Koften 44,50 M, Ojtrowo 60 „M, Schildberg 15 KM, 
„Oświata Pojen 15 „M, Strelno den zweiten Halb- 
jahresbeitrag 20,50 ., Wongrowi 30 M, Breslau 
30 M. 

c) Jm Jahre 1916 gingen die nachftehenden 
Riieftande für das Jahr 1915 ein: Pojen, Verein der 
Landiwirtinnen 146 M, Strelno exiter Halbjahres- 

| beitrag 25,50 „46. Die eingegangenen Beträge betragen 
gujammen 18001. Davon gehen 26 X 5Pfg. Abtrage- 
geld = 1,30 HM ab. (8 flojjen jomit der Kaffe an 

| Beiträgen im Berichtsjahre 1798,70 Mark zu. 
Der voritehende Bericht gibt uns ein {flares 

Bild über die Verlujte in unjerer Organijation, welche 
durch den Stieg herbeigeführt worden jind. 

5 Mögen uns dieje Verlufte nicht entmutigen, 
mögen jie vielmehr in uns Energie zu weiterer Arbeit 
weden. Fragen wir uns, ob dieje Berlujte tatjächlich 
notwendig gewejen find, ob eS nicht möglich gewejen 
wäre, jie zu verhindern? Wenn wir uns vergegen- 
wórtigen, daß jo manches mit mehr Eifer hätte be- 
trieben werden fónnen, daß man jich nicht gleich hätte 
durch die Schwierigkeiten einjchüchtern lajjen jollen, 

| jo möge doch die Anerfennung der eigenen Schuld 
gleichzeitig zur Bereitjchajt führen, für die Zufunft 
bejjete Vorjorge zu treffen. 

Niemand hätte angenommen, dah der Krieg jo 
lange dauern würde. Man hat deshalb die Bejjerung 
der Werhdlinijje gar zu gerne auf die Zeit nach dem 
Kriege verjchoben. Debt aber, da das Ende des Krieges 
nach menjchlicher Berechnung noch in weiter Ferne 
zu liegen jcheint, müjjen wir uns der Arbeit mit 
allen Strójten hingeben, troß des Strieges. 

Die Zeit wartet nicht, bis e3 uns zur Arbeit be- 
quemer jein wird. Die Nachfommenjchaft wird jich 
einft an uns wenden, entweder mit der Anerkennung 
oder mit der Klage — ganz angepaßt dem, was wir 
in Diejen jchweren Zeiten getan haben. 

Pit bem Gedanken an die Zukunft müjjen wir 
alle bereit an die Arbeit gehen — und ware e3 auch 
unter den jchwerjten Berhältnijjen. Gott wird uns 

| jeinen Beiltand jicherlich nicht vorenthalten! 
bejajjen. 68 ijt vor allem unjere Pflicht, für gejunde | 
geijtige Nahrung für die Jugend zu jorgen. 
wir dieje Aufgabe nicht aus den Augen. 

Lajjen | 



Aus Mr. 97 des Kraj (Sijja i. PB.) 

vom 18. September 1916. 

Der Meligionsuntervicht in der Wutterjprade. 

Bum zweiten Male während des Krieaes hat der 
preugijche Kultusminister den Neligionsunterricht in 
polnijcher Mutterfprache in einer lementarjchule 
geftattet. | 

Wir baren fchon mitgeteilt, daß Diesmal in 
Schneidemühlchen ein minifterieller Speztalfommijjar 
bie Verhaltniffe in den unterften Stlafjen der dortigen 
Bolfsjchule geprüft und feftgeftellt Hat, daß die poini- 
ichen Kinder, welche Djtern in die Schule eingetreten 
find, Die deutjche Sprache nicht fennen, und daß ine 
folgedejjen von irgend einem erfolgreichen Neiigions- 
unterricht in Diefer Sprache nicht die Mede fein fann. 
Deswegen hat der Mtinijter angeordnet, daß die polni- 
jchen Kinder die Nutterfprace in dem Religions- 
unterricht in der Schule gebrauchen follen. 

Sowohl im erjten als auch 
haben wir die Schritte und Anordnungen des Kultus- 
minifteriums als die Einleitung zu einer wohlwollenden 
Anfhauung Hinfichtlih der Notwendigfeit einer 
tief religiöfen Erziehung unferer jungen Generation 
mit großer und aufrichtiger Freude begrüßt. 

Das bisherige Gyjtem des jehulplanmäßigen 
Neligionsunterrichts Hat gute und für unfere Jugend 
durchaus erforderliche Erfolge nicht gezeittgt. 

Darunter hat die ganze VBolfsgemeinjchaft gelitten. 
Aber e3 haben darunter nicht nur unjere Snterefjen, 
fondern vor allem Die Jnterejjen Der Slirche, aber 
auch Die des Staates gelitten. 

Die Mehrung jeder Autorität müßte jeder Megie= 
rung am Herzen liegen. 

Unfere Gegner verfiindeten bis jeßt, daß Die 
polnische Sprache uns zum Schmieden von verviiteri- 

im zweiten alle | 

| die Eltern alles daran jegen, um 

jchen Plänen diene, was fih im Falle eines gefahr: 
vollen Krieges zeigen werde. 

E3 brach der Krieg aus, und gwar ein für den 
Staat jo gefährlicher, wie noch feiner bis jebt. 

Und e3 gab feinen Verrat von polnifcher Seite 
Her .. . im Gegenteil: wir erfüllen unfere Pflichten 
und bringen 
Bürger Opfer an Blut und Gut dar. 

Wir pflegen unjere Meutterjprache, 
uns untergejchoben wurde, um Werrat zu erleichtern, 
fondern auf Grund des göttlichen, natürlichen und 

übernatürlichen Rechts. 
Die Pflichten werden wir dem 

auch fernerhin treu erfüllen. 
Yngeficht8 einer folchen Situation fängt Die Re- 

gierung an, 
orientieren. 

Bweds Stärkung der firchlichen und jtaatlichen 
Autorität fängt fie an, 
Erziehung der Jugend zu bemühen, 
fie die polnische Sprache für den Neligionsunterricht 
in der Schule zu. Las ift ein Fluges Vorhaben, und 
inmitten des Sturmes der Gortlofigfeit und der Ber: 

ebenjo wie Die deutjchen, jüdischen ujw. | 
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In Der gleichen Angelegenh-it  jchreibt Die 
,Oazeta Narodoma” (Bojen) vom 15. September 
was folgt: ) 

„ju der erjten Nummer der „Sazeta Narodowa“ 
haben wir die Verfügung des Kultusminijters in Sachen 
der Zuhilfenahme der polnischen Sprache im Neligions- 
unterricht in Der Bolksjchule zu Echneidemühlchen bez 
fannt gegeben.  Unjere Anficht über dieje Angelegen= 
Heit haben wir gleichzitig mit der Veröffentlichung Der 
minifteriellen Verordnung auśgedriidt. Unjere Bolfs- 
gemeinschaft müßte dieje Verordnung als einen riz 
zedenzfall fiir die Einführung von Änderungen im 
Jteligionśnnterricht in allen Schulen betrachten, welche 
von polnischen Stindern bejucht werden.” 

Aus Nr. 207 der Gazeta Ludowa (sStattowig) 
vom 13. September 1916. 

Das Blatt bringt einen vom „Dziennit Pognanśfi” 
unter dem Titel „Der Häusliche polnijche Sprach- 
unterricht“ veröffentlichten Artikel wieder (|. Nr. 37, 
1022 des Gef.itberbliets) und bemerkt dagu folgendes: 

Namentlich in unjerer Breslauer Diözefe müßten 
die Minder gut 

polnisch zu unterrichten. Sn vielen WBarochien tt 
nämlich die Sitte eingeriffen, die nicht genügend polnisch 
fprechenden Kinder in Der deutjchen Sprache gu den 
Saframenten vorzubereiten. Wir wijjen auch, daß es 
in vielen Barochien nichts niigt, wenn bie polnischen 
Kinder gut polnisch fónnen, weil Dajelbjt jämtliche 
Kinder grundfäglich in deutjcher Sprache jür die Het- 
ligen Gaframente vorbereitet werden. 

Aus Nr. 213 des Oredownik (Bojen) 

vom 17. September 1916. 

Kalt und dunkel. 

Nach einer Neihe jonniger, warmer und für Die 
gegenwärtige Zeit außergewöhnlich jchóner Tage it 
Die Temperatur plößlich gejunfen, und jeit drei oder 
vier Tagen Kerrjcht eine empfindliche Kälte. Noch hat 

| der Herbit feine Herrichaft nicht angetreten, da gewann 
nicht, wie | man den Eindruc, alS fordere der Winter feine Nechte. 

Bu den zahlreichen Sorgen fommt gegenwärtig noch 
die Sorge um das Heigmaterial für den Winter. 

| Manche Familie, welche an und für fich chon mit ver- 
Staate gegenüber | jchiebenen Schwierigfciten zu kämpfen hat und nicht 

| weiß, wie fie fich durchichlagen foll, fteft vor einem 

fi) anders, alś wie bis jet, gu) leben: Aber aud D 5 Die pimanzı 
| Seite nicht ins Gewicht fällt, befinden fich in einer 

neuen Nätfel: Wofür werde ich mich mit Kohlen ver= 
jehen? Aber auch diejenigen, bet denen die finanzielle 

| nicht weniger jchwierigen Lage, foweit eś fich um Die 

fich um eine bejjere veligiöfe 
und Darum läßt | 

neinung jeglicher Autorität ijt eś durchaus notwendig | 
und vollitändig an der Zeit. Dindh die Stärkung 
der firchlichen Autorität, durch die Erleichterung der 
religiójen Erziehung des Volkes, was offenbar Die 
wichtigfte Sache ijt, wird gleichzeitig Die ftaatliche 
Autorität gejtarit. 

Gläubige Bürger find auch dem Monarchen und 
dem Ctaate tren. 
Beit, auch bei größter Gefahr verlafjen. 

Wir vertrauen darauf, Dag das Kultusminijtertum 
und die Negierung auch weiterhin in der Frage une 

Bewohner Pojens Handelt. 

Wie foll man Hier ein guter Wirt fein und fich 
mit Heizmaterial verjehen, da es doc in fajt ganz 
Pofen feine Kohlen gibt? Wir haben fchon einmal 
auf den großen Sohlenmangel in unjerer Stadt aufs 
merfjam gemacht, aber der hochlöbliche Magijtrat hat 
bis Heute feine Schritte unternommen, um. Diejem 
Mangel auf irgendeine Weile abzuhelfen. Wir haben. 
fchon einmal betont, daß man zwar nicht verlangen 
tónne, daß der Magiitrat fic) noch mit der Einfuhr 
von Kohlen bejchäftigen jolle, aber nach unjerer Anficht 

| müßte er Hier mindejtens irgendwie einjchreiten. Wenn 

| eine andere „Jnftang, 

jeres Schulunterricht® Derjelben Anficht fein werden, | 
wie in den obigen Fällen. 

Man kann fic) auf fie zu jeder | der Magiftrat nichts follte unternehmen tónnen oder 
wollen, dann bleibt nichts anderes übrig, als fich an 

vielleicht den Gouverneur der 
Teltung Pofen, zu wenden, Dem Doch auch die Obhut 
über unjere Stadt anvertraut ijt. „Jrgendein Ausweg 
müßte doch gefunden werden. 
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Die polnijche grage im bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 258 der Gazeta Poranna (Warfchau) 

pom 17. September 1916. 

Gegen die Berfeumder. 

Seit längerer Zeit find wir Gegenjtand unab- 
lijjiger Angriffe feitens gewiffer politifcher Mreije und 
Tageblätter, welche, die Straflofigfeit ausnügend, 
unfer Blatt al8 angeblichen Borpojtex der „Nuffen: 
jreundlichfeit” verunglimpfen. 

Wenn ich Dieje Angelegenheit, die ein fchmache 
volles Blatt in der Gejchichte des Zeitungswejens 
Warjdhauś ijt, zur Sprache bringe, jo tue ich dies 
nicht mit Miteficht auf unjere ftändigen Lefer.  Dieje 
Hatten Gelegenheit, fich nachweislich zu überzeugen, 
daß in unjerem Blatte echt polnischer Geijt herricht, 
daß wir das Banner der nationalen Würde hochhalten 
und, auśjchlieglich für das Vaterland arbeitend, feine 
„Ruffenfreundlichkeit” betreiben. 

Ende Juli 1915, als noch die rujjijche Zenfur 
regierte, gelang e$ mir, einen (allerdings {tart 
bejchnittenen) Artikel zu bringen, welcher gegen Die 
barbarijche Vernichtung des Landes durch die fich 
zurücziehenden xujfiihen Truppen gerichtet war. 
Damals (am 9. Juli 1915) jchrieb ich einen Zeitartifel 
unter der Überjchrift „Barbarijche Theorien“ : 

„Der Geift des Bandalen Genferich jchwebt über 
den Schlachtfeldern, angelodt durch den Blutgeruch 
und den Kriegslärm. Aber Diejer unheilverfimdende 
Geift reicht mit feinem Einfluß fogar dorthin, wo man 
ihn am allerwenigiten hätte erwarten fünnen.” Und 
weiter  brandmartten wir die barbarijchen Theorien | 
der Vernichtung unjeres Landes, welche von dem 
einflupreichften ruffischen Organ „Nowoje Wremia” 
gutgeheißen wurden. Wir fchilderten in Diejem WArtifel 
die jdjredlichen Folgen der gwangsweifen Näumung, 
indem wir fie mit dem frafjen Bild des Schidjals 
der aus dem Gouvernement Lublin und Chelm ver- 
triebenen Bevölferung illujtrierten, Am 24. Juli 
beichlagnahmte uns Die rufjijche Benfur einen ganzen 
Xeitartitel in dev jelben Angelegenheit, und deshalb 
befindet fich in der betreffenden Nunmer ein weißer Raum. 

Am 26. Juli verlangten wir in dem Leitartifel 
„Um die jtaatliche Hilfe” gejeglichen Schuß fiir Die 
unglüclichen Flüchtlinge und verurteilten wiederum, 
joweit e3 die HYenfurverhältnifje gejtatteten, das ganze 
Syftem der finnlofen Räumung. 

Der Leitartifel vom 2. Auguft wurde wiederum 
jtarf bejchnitten. 

Der Artifel vom 8. Auguft unter der Überjchrift 
„Die polnijche Frage in der Duma” ijt eine jcharje 
Keritit der verjpäteten Ertlirung Goremyfins. 

Am lebten Tage der Anwejenheit der Auffen in 
Warjchau fchrieben wir in einem Leitartifel: „Und 
obwohl uns (Bolen) noch Unterschiede in den 
Anjchauungen trennen, fünnen wir den einen großen 
Troft haben: Das polnische Volt hat im Laufe des 
Krieges einen fojtbaren Schab erobert, den lebendigen 
unerjchütterlichen Glauben an feine Auferjtehung. 
Heut glauben wir alle, heute wijjen wir beinahe, daß 
Polen fein wird!” So jchrieben wir, als die rufjiiche 
Henfur ihre fieben Sachen einpadte und aus Praga 
abreijte. 

Go jehrieben wir ftets ein ganzes Jahr hindurd), 
und es bedurfte jehr böfen Willens, um gegen uns 
die nichtswürdigen Verleumdungen zu jchleudern, daß 
wir fein unabhängiges Polen twünfchten. Alles das 
führen wir nicht für unjere ftändigen Lefer an. 
Diefe erinnern fich Hunderter von Artikeln, in welchen 
fich eine fonjequente Rritif des Regimes der ruffiichen 
Dürofratie und Fingerzeige wiederholten, wie fich das 

Unabhängigkeit Volt auf die Selbftändigfeit und 

- ift 

vorbereiten foll. Das alles fdjreiben wir unter einer 
anderen Adrefje. 

Wer find dieje „Nuffenfreunde” ? 
Etwa diejenigen, welche als erjte die mühfelige 

Arbeit der nationalen Aufklärung im Königreich Bolen 
begannen und mit der Nuffifizierung in den Zeiten . 
der größten Bedriickung fampften? (twa Diejenigen, 
welche die rujjijchen Gefängnifje und Berbannungen 
fennen gelernt haben, welche im Geheimen für ein 
freies Bolen arbeiteten, damals, al3 viele der heutigen 
marftjchreierijchen Batrioten (wie leicht und ficher ift 
e3 heut zu jchreien!) geldliche und jtaatliche Karrieren 
machten. . .: 

Wenn es fic) um die heut fo fichere Lofung 
„unabhängiges Bolen” handelt, jo arbeiteten Dieje 
Menihen von Anfang ihrer nationalen Arbeit, von 
der Schulbanf an für Die Unabhängigkeit, und fie 
arbeiten noch. 

Wem erdreiftet ihr euch Die verleumderijche 
Dezeichnung „Auffenfreunde” ins Geficht zu |chleudern ? 
Wem ? 

Wenn die politijche Taktik denjenigen Lenten, 
welche für das Schidja( des Baterlandes vor allem 
verantwortlich find, geboten hat, mit den beftehenden 
Berhältniffen zu rechnen und in einem fo äußerjt 
wichtigen Zeitpunkt, wie beim Sriegsbeginn, engere 
Forderungen in den Vordergeund zu ftellen, alg das 
grundjägliche Ideal —, fo hat jeder gut gewillte und 
dabei politisch Denfende Pole verjtanden, daß dies ein 
taftijcher Schachzug ijt, welcher weder „Aufjen- 
freundlichfeit“, noch nationale Abtrünnigfeit ijt. 

Aber bie Entwidelung der Striegsereignifje und 
die Evolution der polnischen Frage auf dem euro: 
pdijchen Schauplaß gejtatteten uns grundjaglich und 
taftijch die Lojung Der nationalen Unabhängigkeit 
in den Bordergrund gu jtellen, dem wir in unjerem 
Blatte zweimal in fehr nachdrücklicher und offizieller 
Weije Nachdruc verliehen. 

Und wenn wir uns in dem Begriff von der 
Unabhängigkeit von unferen Gegnern unterfcheiden, fo 
Doc) wohl nicht zum Nachteil diefer Unabhängigkeit. 

Daß wir uns in der Meinung über die zum 
Biele führenden Wege vorn anderen unterfcheiden, daß 
wir die Bejonnenheit und Geduld im  politijchen 
Handeln, durch die Erfahrungen der nationalen Ber= 
gangenheit belehrt, Hoch einichigen — das alles ges 
ftattet nicht, an unjerem Batriotismus zu zweifeln. 

Wie ihr, fo fónnen auch wir uns Kiufichtlich der 
Wahl der zur Unabhingigfeit führenden Wege und 
Mittel täufchen, aber die Hand weg, hundert mal die 
Hand weg davon, tag man uns böfen. Willens, 
nationaler Abtrünnigfeit, der „NRuflenfreundlichkeit” 
bejchuldigt ! Brzemislaw Maczemäfi. 

gu dem vorjtehenden Artikel bemerft Die 
Warjchauer „Godzina Polski” in ihrer Nummer 260 
vom 18. September 1916: 

mn Der Tat — antworten wir — ift dies weder 
Rujfenfreundlichfeit, noch nationale Abtrünnigfeit. Das 

etwas Hundertmal Schlimmeres. Mlio aus 
tattijchen Gründen fuchte fic und jucht fidh 
immer noch die Nationaldemofratie allen Bejtrebungen 
zu wiberjegen, Die den Swe haben, nachzuweijen, 
daß wir ein freies Volk und ein für alle Mal von 
dem Zoch und von der Obhut der Mostowiter befreit 
jein wollen? Alfo aus taftifchen Griinden fuchte 
man nach Kräften und Möglichkeit zu verhindern, daß 
Die eier vom 3. Mat gelinge, wurde gegen die Auf- 
jtellung eines Kreuzes am Fuße der Zitadelle, gegen 
die Umänderung der Bergitraße in Trauguttftraße 
agitiert? Alfo ebenfalls aus taftifchen Gründen 
tt jener verräterifche Protejt gegen die Entjchließung 
de3 Klubs der Anhänger bes polnischen Staatsweiens 



welche Die Forderung eines 
faßt, hervorgegangen ? 

diirwabr, eure Taktif, meine Herren, ijt würdig 
der Unabhängigfeit, wie fie von euch aufgefaßt wird. 

unabhängigen Polens umie 

Aus Nr. 257 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 15. September 1916. 

Erklärung. 

on Anbetracht des in der Prefje veröffentlichten 
Protejtes gewijjer politijcher Gruppen gegen die Bez 
iliijje der Berjammlung vom 3. September diejes 
Sabres — erklären wir folgendes : 

1. Die Entjtehung eineż unabhängigen polnijchen 
Staates und eines Nationalheeres fowie die Beteiligung | 
am Kampfe mit Rußland feitens des polnischen Staates | 
noch während des gegenmwärtigen Krieges ijt das 
Programm der aufgeklärten Mafjen des polnischen Bolfeś. 

2. Die unter dem Proteit vom 9. September 
unterzeichneten politischen Gruppen fónnen feinen Anz 
fpruch darauf machen, im Namen breiterer Kreife der 
Bolfsgejamtheit, und um jo weniger im Namen ihrer 
Mehrheit zu jprechen. 

Ein Teil diefer Gruppen ijt durch Die Über: 
"lieferung und durch Die nicht ferne Vergangenheit mit 
der in den Augen der Bolfsgejamtheit disfreditierien 
ruffenfreundlichen Aktion verknüpft, andere wieder 
fanftionieren unter dem Schleier eines „neutraliftiichen” 
politijchen Programms das pajjive DVerhalten des 
Bolfes in der gegenwärtigen entjcheidenden Zeit. Der 
Suhalt des veröffentlichten Brotejtes zeugt davon, 
daß Die unter ihm unterzeichneten Gruppen — wir 
wollen e3 glauben, daß in der Mehrheit unbewupt — 
im gegebenen Falle ein Werfeng in der Hand derer | 
waren, welche bis jegt im Namen Polens eine rujjen= 
freundliche Politif zu betreiben fuchten. Im Diejem 
$protejt jehen wir eine den Unabhängigkeitsbeitrebungen 
des Bolfes zumiderlaufende Tat und infolgedejjen 
halten wir es für unfere Pflicht fejtzujtellen, daß er 
nicht der Ausdrud der Anfchauungen des breiteren 
Teils der öffentlichen polnischen Meinung ijt. 

Tro der uns von dem Slub der Anhänger des | 
polnischen Staatswejens trennenden Unterjchiede in der | 
politijchen Taftif beteiligten wir uns an der erwähnten 
Berjammlung mit Niicdjicht auf ihren Gegenjtand, und 
wir jtellen noch einmal fejt, daß Die dort gefaßten 
Beichlüffe mit der Meinung der breiten Maffen der 
polnischen VBolfsgefamtheit im Einklang ftehen. 

Das Nationale Bentralfomitee — im Namen 
folgender politijcher Parteien: 

Des nationalen Arbeiterverbandes; 
der polnijchen fozialijtijchen Partei (P. P. S.); 
der polnischen Volkspartei; 
des llnabfdngigfeitsverbanDeś ; 
des Verbandes der Patrioten 

fowie der dem nationalen Zentralfomitee unterjtehenden ° 
nationalen Bezirfsorganifationen de3 ganzes Landes. 

Aus Nr. 464 des Goniec (Warjchau) 

vom 15. September 1916. 

Erklärung. 

Der nationale Bauernbund belehrte und organifierte 
feit 9 Jahren auf den Trümmern der patriotijchen 
Arbeiten Der früheren Nationalliga die Bolfsmajjen 
zur täglichen Berteidigung des polnischen Lebens gegen 
Die mosfowitijche Hochflut, und beim Ausbruch des 
Krieges bereitete er fie zum bewaffneten Kampf mit 
Nupland durch die Propaganda der polnischen mili- 
tórijchen Idee, durch tätige Unterjtigung der Schügen- 
abteilungen vor. ©iejer Charakter der Arbeiten und 
Aufgaben, welche im nationalen Leben von dem 

| 

| 
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nationalen Bauernbund unternommen worden find, 
legt unjerer Organijation die Pflicht auf, das Wort 
gu ergreifen in einem gejchichtlichen Zeitpunkt, wo das 
Gejchic des ganzen Volfes vor der Cntfdeidung fteht 
und wo man mit jeder Birgerjtinime die polnijche 

/ Tat unterftiigen, jic) aber der bei uns Durch eine 
fundertjigrige Snechtichaft großgezogenen Baifivität 
widerjegen muß. 

Überzeugt, daß alle Polen heute das Streben 
nach Erlangung eines unabhängigen polnischen Staates 
verknüpft, nur um zu dokumentieren, daß man fich im 
gegenwärtigen Augenblick in gemeinjamer Verteidigung 
dejjen zujammenfinden muß, was uns verbindet, mit 
Übergehung Dejjen, was uns trennt, ftellen wir feft, 
daß wir, indem wir uns mit dem Jnbalt der in der 
eriten großen Biirgerverjammlung in der Philharmonie 
am 3. b. Mt. gefaßten Bejchlüffen folidarijch erflären, 
uns zugleich auch genötigt Sehen, unjer großes Bedauern 
auszusprechen infolge der „Mitteilung“, welche am 9. D. 
M. im ,Rurjer Warjzawsti” erjchienen ij. Dieje 
Mitteilung ruft nämlich nach innen und nach außen 
durch ihre unglüdlihe Wbfajjung die faljde Were 
mutung hervor, daß es in Polen auch nur eine gang 
Kleine Meinung geben finnte, die Dagegen wäre, von 
den Mittelmächten eine Bejchleunigung der %us- 
rufung — eines unabhängigen polnischen Staates und die 
Schaffung eines polnischen Heeres zu verlangen. 

Ohne auf die Beweggründe einzugehen, welche 
Dieje „Mitteilung“ hervorgerufen haben, find wir ge- 
zwungen, ihren Urhebern eine Dejto größere Mers 
antwortung zugujchreiben, al$ fie nach unjerer fejten 
Überzeugung felbjt Gegner des Cffeftes find, Den 
ihr Auftreten hervorruft. 

Warjchau, den 17. September 1916. 

Der Borjigende des Hauptvorftandes 
des nationalen Bauernbundes: 

Alerander Bawadsztt; Schriftführer Anton Piatfowsti. 

Aus Ju. 467 des Goniec (Warjchau) 

vom 17. September 1916. 

Erklärung. 

Wir erhalten folgenden Aufruf: 

Den Protejt der 5 rechtajtefenden politischen 
Gruppen, welcher im Rurjer Warszamsfi gegen die 
Bejchliijje der Verjammlung vom 3. d. Mt. veröffent- 
licht worden ift und in welchem diefe 5 Gruppen Die 
Bejtrebungen nach Ausrufung der Unabhangigfeit 
Polens und nach Schaffung eines Nationalheeres weit- 
gehende Forderungen und eine ujurpatorijchje Tat 
nennen, — betrachten wir als einen der polnischen 
Nation Hhingeworfenen Fehdehandichuh, als einen 
Berrat gewiffer — zum Glitcl wenig zahlreicher — 
Kreije unjerer Volfsgejamtheit in unjerer 1'/, Yahr- 
Hunderte währenden Gejchichte, deren Hintergrund und 
Wejen ein unaufhörlicher, von Tragif und Heldentum 
voller Kampf mit Rußland um die Erlangung einer 
eigenen ftaatlichen Grijtenz war. 

Nur Durch eine tiefe Depravation, die durch Die 
hundertjährige  mosfowitijche Sklaverei  gejchajfen 
worden tft, fann man fich derartige beijpielloje öffent: 
liche Auftritte erfliren. Indem wir fie auf8 ent- 
jchiedenfte verurteilen und fejtjtellen, daß einzig und 
allein Die extremen rechtöftehenden und im Niedergang 
begriffenen politijchen Gruppen unterjchrieben haben, 
daß aber die ganze Nation wiederholt und zulegt in 
der Erklärung des Gemeinderats der Hauptitadt 
Polens ausdrüdlich mit der Forderung eines unab- 
hängigen polnijchen Staats, der mit allen unentbehr- 
lichen ftaatlichen Attributen und Organen ausgeftattet 
wäre, hervorgetreten ijt, erklären wir, daß wir uns 



mit den Bejchlitjjen vom 3. September völlig folida- 
rijdh erklären und alle Kräfte aufbieten werden, daß 
fie möglichft bald verwirklicht würden. 

Warjchau, den. 18. September 1916. 

Die national-radifale Bartei. 

Aus Nr. 468 des Goniec (Warjhan) 

vom 18. September 1916. 

Ein Dementi des Klubs der Anhänger 

des polnischen Staatswejens. 

Ou der Abficht, die polnische Bevölkerung gegen 
den Klub der polnischen Staatsanhänger aufzuwiegeln, 
haben unbekannte Übeltäter gefälichte Bejchliijje des 
flub8 der polnischen Staatsanhänger gedrudt, Die 
angeblich den deutjchen Behörden vorgelegt wurden 
und Die zwangsweife Aushebung aller Männer vom 
16. bis 55. Zebenzjahre, eine Bejteuerung der Männer 
mit 10 Mark, der Frauen mit 7 Mark und die 
Nequifition des Getreide3 und der Kartoffeln betrafen. 

Unter diefem Falfififat wurden die Namen 
Siegismund  Mtafowieciis, Wladislaus Studnickt’3 
und Jojef Wafercugs für den Klub der polnischen 
Staatsanhänger abgedrudt. 

Hiermit machen wir befannt, daß folche Beichlüfje 
von dem Slub der polnischen Staatsanhänger nicht 
gefaßt wurden und nicht gefabt werden 
fonnten, aljo auch nicht den Deutjchen Behörden 
vorgelegt werden fonnten, und dag alles von 
Anfang bis zu Ende Lüge ift. 

Für den Klub der polnischen Staatsanhanger 

Siegismund Matowiecfi, Wladislaus Studnicki, 
Ludwig Zamwadzfi. 

Aus Mr. 458 des Goniec (Warjchau) 
vom 12. September 1916. 

Die Erklärung der Nationaldemovfraten und Det 
Neafijten. 

Gegen die Entjchliegung der Verjammlung vom 
3. b. M. überjandten einige politiiche Gruppen einem 
Blatte eine Erflärung. Diefe „Mitteilung“ haben 
unterjchrieben: Die Partei der Nationaldemofratie, die 
nationale Bartei, die Partei der realen Politik, die 
Partei des polnijchen Fortichritts, die Provinzialgruppe : 
Nationale Vereinigung. Dieje „Mitteilung“ gibt der 
Abneigung der unterzeichneten Gruppen gegen die Ber- 
anftalter, die Redner der Berjammlung und ihre Ent- 
Iichliegung Ausdrud. Darüber Hinaus enthält fie 
weder Beweggründe, noch überhaupt irgend einen 
Inhalt, fie bejchränft fich zu behaupten, daß die Be- 
jchlüffe der Berjammlung nur eine ufurpatorifche Tat 
(??) „weniger Einzelperjonen find“. 

E8 fann wohl fein loyaleres und ehrlicheres Ber- 
Hältnis zur Öffentlichen Meinung geben, als in einer 
gegebenen Sache eine Berjammlung befannt zu machen, 
in thr einen Standpunft Harzumachen, ihn in einen | 
entjprechenben Beichluß zufammenzufajjen und Die 
Berjammelten aufzufordern, ihn anzunehmen und gut- 
zubeigen. Das eben haben die Veranftalter der Ver: 
jammlung getan. 
Anhänger der Entjchliegung. 
nicht irren, wenn wir jagen, daß alle unter der „Mit- 
teilung” unterzeichneten Gruppen mit 
Die Zahl von Mitgliedern nachweifen finnten, die in3- 
gejamt nicht den zehnten Teil der Mafje überfteigen 
würden, welche den Saal der Philharmonie gefüllt 
hatte. Kleine Koterien, die fich bombajtijch Parteien 

. Mennen, derjagen großen Berjanunlungen das Stimmenz | 
recht! Bum Glüc hat man, wie ein Bolfsjprihwort 

Sie gewannen dadurch einige taufend | 
Wir werden uns wohl 

größter Mühe | 
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jagt, gewijjen Gefchöpfen feine Hörner gegeben, aljo 
brauchen wir uns nicht zu fürchten. 

Aber richtig, Dieje Herrn reden von einer ernften 
öffentlichen Meinung und geben zu verjtehen, daß Die 
Mittelpuntte Diejer Meinung ihre Parteien jeien. 
Was für Barteien find denn das? Die 
Partei des polnischen Fortichritt3 finnen wir 
übergehen, denn Die Rolle Diefer fleinen, aus 
einigen oder aus einem Dugenb von Perfonen 
gujammengefebten Gruppen gehört feit langem nicht 
zur Bubliziftif, fondern zur Humoriftif. Die jogenannte 
nationale Partei ijt ein Bruchjtücd, genauer gejagt, die 
jpätefte Gegeffion der Nationaldemofratie. Diefe 
wenig zahlreiche Gruppe löfte fich Ende 1914 von der 
Nationaldemofratie [08 und begann ein neues Wochen- 
blatt als Barteiorgan herauszugeben. Sie flarte in 
ihm die Gründe ihres Bruchs mit der National- 
Demofratie nicht auf, behauptete ihre Orientation in dem 
Berhältnis zu den fampjenden Parteien und brachte 
nur den tlerifalen und fonjerbativen Charakter Der 
neuen Śotterie ftirfer zum Ausdruf. Es ift died 
alfo eigentlich ein Teil Der Yationaldemofratie. Eine 
nationalbemofratijche Formation ijt Die fogenannte 
Nationale Vereinigung — Die legte der unterzeichneten 
Gruppen. 

mu Wirklichkeit haben wir es alfo mit den Ne= 
alilten und Nationaldemofraten zu tun. Der Stand- 
punft Diejer beiden WBarteien war bon Anfang des 
Krieges an ganz ausgeprägt. Sie hatten fic) ohne 
Vorbehalt auf den Boden de3 Aufruf des Grof= 
fürjten geftellt, jpóter bildeten fie unter Beteiligung 
verjchiedener parteilojer Sympathifer das fogenannte 
fogiale Komitee, welches die Lofung ausgab, Die Nain= 
Abteilungen zu formieren. Aber die Bemühungen des 
Komitees Hatten ein armieliges Ergebnis: Die Wer- 
bung für die Nain-Abteilungen überjchritten nicht eine 
Handvoll von. betörten Leuten und hörte bald gang 
auf, das Komitee aber verlor fchon einige Monate 
vor der Räumung völlig den Boden unter den Füßen 
und gab fein Lebzeichen von fich. ES lebte in der 
Emigration in Rußland wieder auf, und dort vertritt 
e3 ungehindert die öffentliche Meinung Polens. 

Dag die Nationaldemofraten und Realijten Die 
Entjcehliegung, welche von dem polnijden Staate, vom 
polnischen Heere, vom Rampfe mit Rufland redet, 
mit Widerwillen und Furcht aufgenommen haben, das 
it ganz erflärlih. Kann Doch ein und Die felbe 
Perjon nicht gleichzeitig eine Bereinigung der polnischen 
Lande unter dem Bepter des Haren und einen 
bejonderen polnijchen Staat mit einem eignen Heere 
wünjchen. 

€3 würde fein Grund zu Mißverjtändniffen, um jo 
weniger aber zu Bekanntmachung folcher Mitteilungen 
vorliegen, wenn die Nationaldemofraten und Realijten 
jelbjt Die öffentliche Meinung nicht verwirren wiirden. 
Sie gerade geben fich feit einigen Monaten den A= 
jdhein, daß fie den früheren Standpunkt aufgegeben 
hätten, daß fie das Programm der Unabhängigkeit 
angenommen hätten. Sie jprachen davon in ihrem 

| Aufruf vor den Wahlen zum Gemeinderat, jchrieben 
| davon in ihren Blättern und verbreiteten über diefen 
Gegenftand entjprechende Verjionen. Um fich die Lage 
zu erleichtern, verbreiteten jie Die Gerüchte, daß Nuß- 
land nach Polen nicht zurücfommen wolle und mit 
Dejjen Unabhängigkeit einverftanden jet. 

| Aus Diejen Lügen, falichen Geriichten und Y(u82 
flüchten ijt in der öffentlichen Meinung eine große 
Berwirrung hervorgerufen worden, und auf ihre Batis find 
verjchiebene ungereimte Mläne entitanden, Die fich auf 
eine angebliche Belehrung beider rufjenfreundlichen 
Parteien ftiigen. Aus der Mitteilung ift erfichtlich, 
daß fie auf dem früheren Standpunkt jtehen und daß 

| die Nachrichten von einer Umkehr oder Befefrung 



entweder eine abjichtliche Lüge find oder auf einem 
Mikverjtändnis beruhen. Dem politiichen Kurs muß 
die faljche Münze möglichit bald entzogen werden. 

Aus Nr. 466 des Goniec (Warjdau) 

vom 16. September 1916. 

Die Gegner der Entirhliegung bom 3. September. 

Der „Surjer Warjzawski” tt gegenwärtig das 
Organ unferer Pagifijten. AS zur Aktivität zugunften 
Rublands Warfchau der rechte Ort war, als Die 
zufjophile Aktion ungefährlich war und gefördert wurde, 
war der „Sturjer XBarjzawsti" das Organ der Afti- 
viften und Nufjophilen. 

Am 25. Januar 1915 fchreibt der „Kurjer War: 
fzawsfi in einem Redaltionsartifel Folgendes: 

„Sn der polnischen Allgemeinheit war von der 
erjten Snitiative einer Yormierung der Legionen an 
die Meinung über Dieje geteilt. Man zweifelte an der 
realen Bedeutung und der Bweemapigfeit des Unter: 
nehmens, und obwohl man e3 veritand, dag ein ernites 
Auftreten ein Aft von grundfäglich weittragender Bez 
deutung wäre, fo entjtanb doch die Frage, ob Diejer 
Umstand die Größe des Opjer3 aufwiegt, das er nach 
fich zieht. 

Heute fteht die Sache vor uns in einer entjchieden 
anderen Gejtalt. ES hat die Überzeugung Die Ober- 
hand gewonnen, daß Die Formierung der Legionen am 
Plage ijt. Man hat für fie die Garantien der Nechte 
eines regulären Heeres und eine verantwortliche Leitung 
erlangt. 

Unter Diejen Bedingungen glauben wir, daß an 
Stelle der bisherigen Zweifel die Sorge dafür treten 
müßte, daß die Sache, wenn fie jchon ausgeführt 
werden joll, gut ausgeführt werde. Die polnischen 
Traditionen bieten nach Diejer Nichtung hin ausge- 
zeichneter Vorbilder.” 

So jdrieb am 25. Januar 1915 der „Sturjer 
Warjzawsti” unter der Schriftleitung von Stanislaus 
Szezutowsfi, de3 gegenwärtigen Sefretärs des „Sturjer 
Warjzawsti”, indem er für die Kalnsabteilungen Broz 
paganda machte. Sie wurden jo genannt, weil fie 
gegen die polnischen Legionen, die bereits gegen Ruß: 
land fämpften, anfgejtellt werden jollten. 

Unfere politifche Tradition it der Kampf gegen 
Nuglanb. Auf das Vorbild der polnischen Traditionen 
jtügten fich Die Legionen, Die den jtaatsjchöpferifchen 
Gedanken der Legionen Dabrowsfi's fortjeßten; in Der 
Epoche Napoleons bemühte fich Weicttewicg, eine pol= 
nijche Legion während des Krimfrieges aufzuftellen, 
die die Tradition der polnischen Aufftände fortjegen 
follte. 

Als Rußland die fulturellen polnischen Juftitu= 
tionen in Lemberg zu vernichten bemüht war, Die 
Befeitigung des polnischen Charakters diefer Stadt pro- 
flamierte und gegen Srafau vorrücte, propagierten Die | 
Dwugroszówka (Zweigrofchenblatt) und der „Surjer 
Warjzawsfi” die Schaffung einer bewaffneten polnischen 
Macht zuguniten uplands. 
wundern, daß Dieje Zeitungen heute die Jdee eines 
Kampfes gegen Rußland befämpfen! 

Die Aktion zu bisfrebitieren, die zur Schaffung 
einer bewaffneten polnischen Macht führen joll, deren 
erste Aufgabe der Kampf gegen Rupland im gegen= | 
wärtigen Kriege wäre, ift die Aufgabe diejer Zeitungen. 
Sn der Politif geht nichts zugrunde. Die Aktion, 
bie Die Schwächung unjrer antirujjijchen Aktivität zum 
Biele hat, unfähig, fie vollftändig zu paralyfieren, 
wird die Spanntrajt unjrer Stampfesenergie jchwächen, 
wenn Dieje aus dem potentiellen in Den finetijchen | 
Buftand übergehen wird, wenn uns die Mittelftaaten | 
zur Lat berufen. 
lofigfeit gegenüber unferen Gegnern angebracht. 

Daher it die größte Riclfichts- 
Wer 

Wie fol man fich da | 
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Die rufjophilen Aktivisten, die, fet es in der Prejje, fei 
e3 auf anderen Gebieten des öffentlichen Lebens operieren, 
Heute jchont, der bewahrt unjere zukünftige bewaffnete 
Macht nicht vor Demoralijation, der jchont nicht die 
beiten Kräfte des Volkes, die durch Verrat unter= 
graben werden fünnen. 

Das Wohlergehen im Stampfe erfordert einen 
ftarfen Willen gum Stampfe, einen ftarfen GSieges- 
willen. Der Wille zum Rampfe und gum Siege 
entiteht aus dem Bewußtjein, daß er zur Entwicklung 
und zum Dajein des Volfes unumgänglich notwendig 
Ut Wenn man diefes im nationalen Bewugtjeln ver- 
wijcht, entreigt man dem Volfe den zufünftigen Sieg. 
Es begehen aljo folche Lente ein Verbrechen gegen 
polen. Die bewaffnete Macht — eine polnische Armee — 
jenes grundlegende jtaatlide Organ, Das am meiften 
ftaatsjchdpierijch ijt, werden wir nicht erhalten. Die 
von den polnischen Patrioten erjehnte Proflamation 
des polnischen Staates werden wir nicht erleben, wenn 
die Zentralftaaten zu Der Überzeugung kommen, daß 
nicht Diejenigen das Bolf beherrichen fónnen, die einen 
polnijchen Staat fordern, fondern Diejenigen, für Die 
Die bejcheidenfte, im realen Verhältnis der Kräfte am 
wenigiten geficherte Autonomie erwünjchter ijt, als ein 
jelbftinbiges ftaatliches Dajein, und wenn fie zu der 
Überzeugung tommen, daß unjer Wolf der Opfer nicht 
fähig ift. 

Daher Hat Die Erklärung einiger xufjophilen 
Gruppen, die gegen Die Entjchliegung vom 3. September, 
die Die Ausrufung eines polnischen Staates und die 
Schaffung einer polnischen Armee fordert, der polnijchen 
Sache Schaden gebracht und erfordert Die Berjtärfung 
unjrer Anftrengungen, um fie zu neutralifieren. 

W. Studnickt. 

Aus Nr. 216 der Iskra (Sosnowice) 

vom 13. September 1916. 

Der Hochmut der Minderheit. 

Am 3. September b. J. fand im Saale Der 
PHilharmonie in Warjchau auf Anregung des „Klubs 
der Freunde eines polnischen Staatswejens” — wie 
wir bereits berichtet Haben — eine politijche Ber- 
jammlung unter Beteiligung bon ungefähr 5000 Ber: 
jonen ftatt, in der eine Entjchliegung unter der Adreffe 
der Mittelmächte angenommen. wurde  Dieje Ent- 
ichliegung fteflie bie antiruffische Stellungnahme und 
Die Notwendigkeit der WAusrufung eines polnischen 
Staates und der Schaffung eines polnischen Heeres jeit. 

&3 war aljo durchaus nichts Merbrecherijche3. 
Das Programm, das jeit Beginn des Striegeg durch 
die Unabhängigfeitsparteien betont wurde und das eine 
freundliche Aufnahme feiten® Der lebendigen, tätigen 
und initiativefreudigen politischen Faktoren gefunden 

| Hatte, wurde in der Verjammlung in die Form eines 
kurzen Antrages gekleidet. Diejes Programm ijt 
nicht eine vereinzelte Widerjpiegelung der Anschauungen 
der 5000 Berjammelten, jondern e3 fteht dahinter die 
bedeutende Mehrheit der  organijierten polnischen 
%aftoren, die durch die Macht dev Tatfachen infolge 
ihrer QTätigfeit und der Bernunftmäßigfeit ihrer 
politijchen Forderungen fich an die Spige der nationalen 
Bolitit geftellt haben. 

Auf einmal, nach Verlauf einer Woche feit Anz 
| nahme der genannten (Cntjchliegung trat unjere 
abjterbende Nationaldemofratie unter mehreren 
erlöjchenden Firmen mit Protejten hervor. 

Bergeblich würde man auf eine Erklärung warten, 
auf welche Gründe bie im Abiterben begriffenen Ge: 

| ichöpfe der ruffiichen Knechtichaft die Notwendigkeit 
| ded Protejteś ftiigen. Wir denfen gwar noch an Die 
| Don:Duichoterie der Nationaldemofratie, da der 
| Redakteur der „Gazeta Polsfa”, Herr oman 
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Dmotosfi, mit feinen Heinftädtiichen Emporfömmlingen | 
fich in die Toga der Würde hüllte und als der einzige 
unfehlbare Anwalt des polnischen Volkes „urbi et 
orbi* aufzutreten gewöhnt war. Unbedingt gehört 
ein jolches Vorgehen, das an die vergangene Cpoche 
der Sklaverei unter der jorgjamen Flirjorge des 
ruffiichen Eroberer® erinnert, der Vergangenheit an, 
die nach unferer fejten Überzeugung nicht mehr wiederz | 
fehren wird. 

Wozu.alfo Dieje durch nichts geftüßte, infaltloje 
Grammophonie? Mochnacki hat einmal gejagt: „Wir 
find zugrunde gegangen, weil nicht die Mehrheit, 
fondern die Minderheit bei uns jtet3 das Volk dar- 
ftellte.” Die proteftierende Nationaldemofratie & Comp. 
Ut doch um Himmels willen nicht die — Mehrheit. 
Die Unabhängigfeitsparteien, die die politijchen und 
wirtichaftlichen Sntereffen breiter Bolfmajjen unmittel- 
bar vertreten, find der Ausdruf der Meinung der 
Mehrheit und laffen fich durch die ujurpatorijche 
Nationaldemofratie nicht vom Wege abdrängen. 

8 drängt fich uns nebenbei noch eine Bemerfung 
auf. Die Proteftler haben fic) durch die Tatjache des 
Proteftes felbft in die Rolle der Oppofition begeben. 
Da Oppofition überall fein muß, wird fie auch von 
uns geduldet. Aber die nationaldemofratijche Ujur= 
pation halte von der $errjchajt über den freien Geift 
de3 DVolfes die Hand weg! 

W. Klin. 

Aus Nr. 252 des Naprzód (Krafan) 

vom 11. September 1916. 

ach der Warjehaner Entjichliehung. 

Wenn wir das Leben des Königreich feit dem 
entjcheidenden Datum des Nüczuges der Rufjen aus 
ihm beobachten, dann jehen wir, wie dort die Neigung 
zur aftiven WBolitit jtändig wächlt; dies wurde 
zulegt entjchieben in Der legten Berjammlung in der 
Philharmonie dofumentiert. 

Bundehft fiel und im Königreich, namentlich aber 
in Warjchau, eine gewijje Nefignation, eine jcheinbare 
Apathie auf politiichem Gebiete auf; die Energie zeigte 
fich nur in einer einzigen Strömung, der Organifierung 
der Nettungsaktion auf dem Boden der durch Den 
Krieg herbeigeführten Verhaltniffe. 

In bezug auf diefe Arbeit hat uns das König- 
reich bedeutend übertroffen, beunruhigte uns jedoch 
zugleich durch die Atrophie in der Richtung des Willens 
zur politiichen Tat. Man empfand dort mehr und 
fajt ausjchlieglihj das unmittelbare Berwüftungs- 
moment des Srieges und fühlte nicht den fich anflin- 
digenden Befreiungsprogeß auf den Trümmern der 
rujjijchen Herrichaft an der Weichiel. 

&3 konnte jedoch damals nicht anders jein. Die 
langjährige, brutale politiihe Knechtung des König- 
reich3 mußte eine Erftarrung jeiner politifchen Grup- 
pierung nach fich ziehen. 

Eine Politif, die nicht nur eine jchmerzhafte 
Pantomime oder die Parodie der Bewegung eines 
Baralytifers auf jeinem Wägelchen war, fonnte bier 
lediglih im geheimen  exijtieren. Dies erforderte 
jedoch große Opfer und Abhärtung, aber infolge Der 
unnatürlichen Verhältniffe jchuf es auch Bier nicht 
jelten nur triigerijche Nefultate. 

Und noch mehr: Auf diefem fiinjtlich ausgejogenen 
und vorher jo fruchtbarem Gebiete verbreitete ich 
während des lebten Jahrzehnts vor dem Kriege das 
Unfraut des Dmomsfischen Wejens, welches unter der 
überwiegenden Mehrheit der Bourgevifie und Der 
Sntelligenz die überlieferten Ideale überwucherte, Die 
Bolitif der Ergebung in den Willen des Zaren jant- 
tionierte, den „Ablenfungswinfel“ zwijchen den pol- 

nijden Afpirationen und dem Kurs der rujjijchen 
Negierung verringerte. 

Point de reveries — feine Träume, verfündigte 
nicht mehr Nomanow, fondern „der große Statijt" 
Roman Dmowśfi. Und den Hunger jener Träume 
‘perfuchte er durch Heine Gaben verjchiedener emfig 
ausgedadhter lofaler Lockmittel zu ftillen. Die Politik, 
wie er fie berjtand, al8 „müyiteriöfe”, in Wirklichkeit 
aber mijerabele Xbmachungen mit der ihn immer ins 
Held führenden ruffischen Perfidie esfamotierte er für 
fic) und bas Kleine Konfortium feiner Vertrauten. 

Der zehnjährige Abjchnitt des  Dmowsfi jchen 
Wirkens war aljo dadurch gefenntzeichnet, daß er 
nicht nur die politische Zurüchaltung im Königreich 
verjtórtte, fondern auch zahlreichen Rreijen der dortigen 
Allgemeinheit einredete, daß Die Invalidität einer 
politijchen Nichtbewegung die Tugend der Abgeflärtheit, 
dagegen Die entiprechende Bewegung, die jich Hinter 
der  galigijchen Grenze bemerkbar machte, etwas 
Krankhaftes, irgend eine Befeffenheit, ein Veitstang fet. 

Mit dem Augenblicke jedoch, als vom polnijchen 
Boden der Alp des Zarentums verjchwand, al$ das 
Dmowśtijche Gift in alle Winde zerjtrent war, wuchjen 
bei ung die Hoffnungen, daß das Slönigreich, daß 
Watrjchau fic) von jener Ohnmacht befreien werde. 
Bereinżelt war nur der Aphorismus eines Srafauer 
Politikers, baj Warjchau nur „für den Bauch“ lebe. 

Und in der Tat belebte fih ABarjchau jyitema= 
tijd) vor unjeren Augen, jei es durch die imponterende 
Feier deg 3. Mai, durch den Berlauf der Einführung 
des jtädtifhen Gemeinderats ujw. Bulebt gab es 
jeinen politijchen Aipirationen in jener Berjammlung 
Ausdrud, Die zu diefen Bemerkungen die Berane 
lafjung gab. 

Und es ift bezeichnend, daß man fic) gerade von 
der Seite, von der gelegentlich Warfchau der Vorwurf 
gemacht wurde, daß e8 nur „für den Bauch“ lebe 
und darüber hinaus nicht fehen wolle, gegen jene 
Berjammlung wandte, daß fie, durch einen einzigen 
Klub einberufen, fich erdreijte, politijche Nejolutionen 
aufzujtellen. 

In jener Kritit wurde überjehen, Dag der genannte 
Klub nur. der Veranjtalter der Berjammlung war, da 
er die einzige bisher legalijierte Organijation in War: 
ichau if. Das Verzeichnis der Nedner mußte jedoch 
den Berfailer der Kritit darüber genügend aufklären, 
Daj er bie Vertreter der verjchiedenen Unabhängigfeits- 
organijationen vor fich hatte. 

Das Sicheinfegen für irgend welche Gruppen, 
die nach feiner Nichtung hin irgend etwas Bindendes 
erklären wollen, jo lange die Ungewißheit des Strieges 
andauert, und ihre Gegenitberjtellung den aftiven 
Gruppen ijt nur ein fchnell verpuffender Effekt. 

Auf einer jolchen Grundlage finnte man. jogar 
Die Genauigfeit einer Sprachenftatiftif in Frage ftellen 
und die bejondere Berückichtigung Der Taubjtummen 
verlangen. 

Wer in der gejchichtsjchópferijchen - Zeit Feine 
Orientierung beweilt, der ftreicht fich jelber aus Der 
Rechnung. 

Charakteriftiich ijt, daß das jelbe rafauer Organ 
(viele Nejer werden es jchon erraten haben, Daj es 
fih um die , Reforma” Handelt) es für richtig hielt, 
die Legionen (sic) vor den Teilnehmern der Werz 
jammlung, unter denen fic) aud) Gierojzewsti befand, 
in Schuß zu nehmen aus %Wnlak der Nichtachtung, 
Die diefe (Die Legionen) dort angeblich erfahren hätten. 

Und wiederum erinnern wir daran, daß, als 
Gierojzewsfi für eie bewaffnete Tat der Legionen ein- 
trat und fich gegen Die fleinlichen Sorgen wandte, fich 
in den Spalten der , Reforma” eine Warnungsjtimme 
erhob unter dem Titel „Primum vivere dein phi- 
losophari* (zuerjt erleben, dann philofophieren.) 



Man muß aljo fragen, womit fid) eigentlich die 
„Neforma“ auf dem Warjchauer Boden folidarifch 
erklären will, mit dem „Bauch“ oder mit dem Geifte, 
oder mit bem veränderlichen Windesmwehen ? 

Wir jedoch, Die wir unfrerjeits der Freude 
Augdruc geben, daß in ABarjchau in diefer Beit des 
bedauernswerten wirtjchaftlichen Ruins, zugleich aber 
der nach dem Leben ftrebenden politijchen Hoffnungen, 
Das politijche Leben immer fräftiger pulfiert, wir er- 
warten noch eins, nämlich, dag Warjchau, indem e3 
feinen politijchen Blick jehdrft, auch unfer Gebiet damit 
umfaßt, wie wir das bis jegt getan haben. 

Denn wir geben uns der Hoffnung hin, daß auf 
Warjchau, die Hauptitadt Polen3, die Führung in der 
polnijchen Politik iibergehen wird, 

Aus Nr. 254 deg Naprzód (Rrafau) 
vom 13. September 1916. 

Einige Worte zu dem berüchtigten Protejt. 

Gegen die Entjchließung der Berjammlung in der 
Philharmonie traten einige Gruppen der fogenannten 
alten Parteien, d. i. der nachgeborenen Söhne der 
ruffiichen Ira mit einem Proteft hervor, in welchem 
fie den Urhebern Diejer Entfchliegung den Charakter 
„eines ernften Teils der nationalen öffentlichen Meinung” 
abjprechen. 

Sich jelbjt aljo betrachten fie a contrario als 
genügend ernjte Organijation. . . Go ungefähr denfen 
aber alle von fich. Niemand gibt gern ein Urteil 
über fic) ab und niemand befennt gern öffentlich, daß 
er ein ähnlich Löbliches Merkmal nicht befite. 

Aber außer diefem Selbjtfompliment vermochten 
Die unterzeichneten Gruppen nichts zu fagen. . . . 

Einige bon ihnen, wie die an der Spige unter: 
zeichnete Nationaldemofratie, fonnten früher jogar im 
Schweigen wenigitens zahlenmäßig imponieren. 

Heute tt dies eine Partei von Schiffbrüchigen. 
Bu der Feier des 3. Mai in Warfchau hatten fich, 
als in dem Feftguge Gruppen von Mitgliedern der 
politijchen Parteten gebildet wurden, unter die Fahne 
der Nationaldemofratie ganze 8, buchftäblich acht Leute 
gemeldet und diefe Gruppe fam nicht zujtande. 

Die einen hatten vielleicht Angit vor der Bez 
teiligung an einer folchen „Manifeitation“, andere 
{[hamten fich vielleicht, fei e3 gerade ihres bisherigen 
Banners, fei e3 des fonderbaren Schaufpiels, welches 
fie in den Reihen des Feftzuges bilden würden. 

E3 |dritten aber Hunderttaufende einher, „und 
das Fehlen der Nationaldemofratie entdeckte nur zu: 
fällig Das geübte Auge eines Zeitungsberichterftatters. 

Unter der Unterfehrift der Nationaldemofratie | 
befindet fich die Unterfchrift der Nealiften und daneben 
auch bie jener „fortjchrittlichen polnischen Partei“, 
welche die Berjon Dmowstis befämpfte, aber jeine 
Weijungen mit Selbftverleugnung verjchlang. 

Diefe Gruppen verbieten durch den Grnft ihrer 
Unterjchriften anderen Gruppen, in Sachen Polens 
das Wort zu ergreifen, aber fie felbft „jchonen” eben- 
falls ihre Stimme. 

Die Fried5ofsruhe ift ficherlich höchft ernjt, aber 
Polen ijt fein Friedhof und will e3 nicht fein. | 

„Ernften” Fafiren fteht es immer frei, fich in | 
die Erde zu vergraben, aber ein lebendiges Volk fann | 
nach einem folchen Frieden nicht fchmachten und wird | 
fich nicht entjchließen, fich felbft — in den Augen der | 
Welt — ein folches Verderben zu bereiten. | 
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Aus Ju. 260a der Godzina Polski (Warjchau) 

pom 8. September 1916. 

Sebt oder niemala. 

Um alles gu retten, muß man 
zu allem entjchlojfen fein. Eine 
Ichwerere Krankheit erfordert heroijche 
Mittel. Shiller, 

Bor dem Forum des Gericht? der Gefchichte 
erjchien die Frage der Unabhängigkeit Polens. 

Die Verteidiger diejer Sache wenden fich an das 
Golf und rufen: ; 

„Das Schwert des Brennus muß man in Die 
Wagichale werfen.” 

Andere murren lauter und feijer: 
„Mit welchem Rechte wagen e3 jene, bas Volk 

auf den Weg des Abgrunds zu drängen? ” 
Die Frage nach dem Recht ijt im gegebenen Falle 

ein Unfinn. 
Denn Hier ijt das Recht der Einzelnen vor- 

handen, an die Gejchide der Allgemeinheit zu denken. 
€8 handelt fic) nur um die Frage, ob fie nicht etwa 
irren, ob fie richtig denten! 

Rechnen wir mit der Argumentation jener ab, 
die in den Anhängern eines tätigen Kampfes mit 
Nupland und in dem Bündnis mit den Bentral- 
mächten unverjtändige Phantaften, ja anmafende 
Dummföpfe oder gar Böjewichte fehen wollen, die — 
gleichgültig ob mit oder ohne Abficht — zum Berderben 
ihres Volkes tätig find. 

Das erjte Argument ift ein fumanitóreg... 
Durchs Blut waten! 
Wir achten den ethijchen Widerwillen gegen den 

blutigen Kampf nicht gering, aber e8 gibt Momente, 
wo die PBazifijten in der Offentlichfeit feine Stimme 
haben. 

Die ganze Welt fteht in den Flammen des 
Kampfes. 

Sede Tatjache beweijt, daß die Freiheit des Volkes 
durch Blut erfaujt wird und der Sieg der beiten Sache 
eine rage der pbyjijchen Kraft ift. 

Man könnte fich davor fchütteln, wenn der Soldat 
nur töten ginge, wenn er nicht zugleich ginge, um 
getötet zu werden. Er nimmt das Leben andern, aber 
er bringt auch das jeinige zum Opfer dar. 

Der tiefe Widerwille vor dem Blutvergiegen, der 
nach dem Grundjag handelt: „Bejjer getötet zu werden 
als zu töten“, ift übrigens nur feltenen Seelen, erhabenen 
Märtyrern eigen. 

Die Wajjenpjychologie ijt zu einer folchen wunder- 
baren Höhe nicht gelangt. Der gejunbe Selbjtver- 
haltungstrieb ijt ihr entgegen. 

G3 ijt nicht wahr, daß diejenigen, die fich durch 
den Schild des Pazifismus vor dem Kriege jchiigen 
wollen, zu den edelften gehören. Sie verdammen 
ben Strieg der andern nicht. Sie fürchten ihn nur 
für uns. 

Den ehrlichen Pazifijten gebührt das ironijche 
Lächeln der Jahrhunderte der Gefchichte ; den gewöhnlichen 
eiglingen gebührt nur die Verachtung. 

Mit Argumenten einer empfindlichen Humanitót 
Darf man während des Rrieges der Völker nicht 
rechnen. Nach dem fiegreichen Kriege werden die Pro- 
pheten des Friedens verftummen. C8 handelt fich alfo 
darum, daß man getvinne. 

Das Argument einer eventuellen Entfcheidung des 
Krieges zugunften Diejer oder jener Seite des Krieges 
erfcheint demnach auf dem Plan. Das reale Leben 
auf der Erde, — und nicht das ideelle der Träume in 
den Wolfen von der allgemeinen Menfchenliede — 
fann nur mtt diefem Argumente rechnen. 

©8 gibt drei Argumente, die uns den Kampf im 
| Bündnis mit den Bentralmächten biftieren. Und jedes. 
von ihnen Hat eine unermeßliche Bedeutung. 
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Das erjte Argument — ijt ein jtrategijches. Was 
auch der größte Sfeptizismus fic) von der Yufunft 
worjtellen möge, jo ift doch eine unzweifelhafte Tatjache 
vorhanden: Die wunderbare Macht des Widerjtandes, 
die die Kampforganifation der Zentralfiaaten im Verlauf 
von zwei Jahren der riefig überwiegenden uumerijchen 
Kraft entgegengejtellt hat. Man fanı reden, was 
man will, aber die Striegsfarte Europas jagt ohne die 
Möglichkeit eines Widerfpruchs: Bis jest it der 
Genius der deutjchen Strategie überall fiegreich. Alles 
ging riidwórts oder bewegte fi vorwärts im Schild- 
frötentempo, während er mit Niejenjchritten vorwärts 
ging. Auf diefe Kraft darf man jchon etwas für das 
Morgen bauen. 

Das zweite Argument — ijt ein politijcheś. Cs 
ift bies der gegenwärtige status quo. Djterreich und 
Deutjchland haben das in die Tat umgejegt, was 
Nikolaus Nikolajewitich nur veriprad). 
Staaten vereinigten die polmijchen Gebiete. In diejer 
Lage bleiben ung nur zwei Sachen übrig: entweder 
mit den tatfächlichen Herren der Lage Hand in Hand 
zu gehen und ein Anrecht auf die Teilung des Croberten 
zu erwerben, oder müßige Zufchauer zu bleiben und 

Dieje beiden | 

fein Necht für die Zukunft zu erringen. Die Müßigen | 
dürfen fid) nicht an den Tiich des Siegers feben, 
wer Diejes auch fein möge, und fónnen nicht das 
gleiche Stimmrecht verlangen — nicht einmal in eigener 
Sache. 

Das dritte Argument — ijt ein moralijches. 
Dbwohl ung die gejchajjene Lage wirtichaftliche Lajten 
auferlegt hat (der Krieg Hat damit alle Staaten 
belajtet), jo ift Das eine jicher: Das, wovon wir jo 
lange unter ruffifder Herrichaft ohne Erfolg geträumt 
haben, ift während des kurzen Aufenthalts der Deutjchen 
im Lande Wirklichfeit geworden. Wir Haben fulturelle 
Freiheiten erlangt, das Recht der eigenen Sprache in 
der Schule, vor Gericht, in den Hochjchulen, in den 
Gemeindevertretungen, das Recht der Erinnerung an 
Nationalhelden, das Recht, davon zu reden, wovon 
Die Würde des Menjden und des Volfes zu reden 
zroingt — von der Freiheit. Das Wort „Unab- 
hängigfeit“ war gejtern ein Verbrechen. Heute ijt es 
ein berechtigter Traum. Wir denfen laut polnijch. 
Wir träumen laut polnijch. Für Die Seele des 
Bolfes, — Sofern jemand an eine folche Seele glaubt, 
bedeutet dies die Erringung des Nechts der Eniwicte= 
lung, der Zukunft. 

Auf dieje Grundlage darf man die Stampf- 
verbrüderung bauen. Übrigens datiert diejes jchon 
feit Beginn diefes Krieges und feiert Triumphe in der 
Heldenhaftigfeit der Legtonen. 

Was fann man Diejer Argumentation entgegen- 
jtellen ? 

Das Rififo des Krieges? 
Beigt mir eine Welt ohne Rififo. Das Miijifo 

ijt das Element eines jeglichen Unternehmens. C8 
riskiert jeder Unternehmer alle Tage, da die Handel3- 
fonjunfturen fid) ändern fónnen. Es risfiert Der 
Mann der Wiffenfehaft, wenn er Berjuche des zyliegenś 
in der Luft anftellt —, und die Erfindung des Flug- 
zeugs ift Der Steg des menjchlichen Genies nach vielen 
ristanten Ereignifjen, die tragijch geendet haben. 

Der Krieg ift eine riefige Lotterie, zu Der alle 
großen Nationen Loje genommen haben. Die kleinen 
folgen ihrem Beispiel. Warum follen bloß wir nicht 
fpielen dürien? Befigen wir denn bereits alles? 
Haben wir wirklich nichts mehr zu gewinnen ? 

Man wird antworten: „Wenn auch Die ganze 
Welt wahnfinnig werden follte, jo muß Doch irgend 
jemand das Recht haben, verjtändig zu bleiben. Wenn 
auch alle jpefulieren jollten, wir haben feine Verz | 
„pilichtung, unverniinftig zu fein.” 

Dieje Antwort ijt nur jcheinbar richtig. 
Wenn Millionäre fpielen, dann brauchen Die 

mittelmäßig Begüterten ihrem Beifpiel nicht zu folgen. 
Denn jene dürfen verlieren, und Die lekteren miijjen 
vorfichtig fein. Aber der Arme, der jeinen lebten 
Grojchen aufs Spiel fest und das Glück verjucht, ift 
durchaus nicht unvernünftig. Er handelt unter dem 
Einfluffe des Bwanges. Der erjparte Grojchen wird 
ihn nicht retten. Aber das Spiel fann ihm günftig 
jein. Bu fpielen... ift manchmal der DVerjtand eines 
gefunden Injtinkts | 

Übrigens ijt der Grieg nicht völlig mit einer 
Lotterie zu vergleichen. Wer aftiv tätig ijt, der zwingt 
vielfach das Los, ihm günftig zu fein. Wer-aber mit 
verjchränften Armen dajigt, der verliert immer. 

Ein unfreies Bolt ijt in gewijjer Beziehung 
arm! Die Freiheit fann man nur gewinnen, wenn 
man ein os der Kriegslotterie nimmt! 

OB diejenigen, die für das Bolt das Rififo des 
Krieges fürchten, e3 wagen werden, ung zu verjichern, 
bag die Unabhängigkeit wie ein Brojamen bon dem 
$errentijche des RKongrejfes für uns Herunterfallen 
wird? Kann irgend jemand fich der Jllujion Hin- 
geben, daj Rufland die Abficht Habe, Polen wiederzu= 
gewinnen, um ihm die Unabhängigkeit zu geben? 
Oder macht fi) jemand Ilufionen darüber, daß der 
Sieg der Koalition nicht die Wiederkehr der Verhält- 
niffe zur Beit des Rongreffes von 1815 bedeuten 
würde, bei dem der rujjijche Bar Die übermächtige 
Stimme hatte? Ein zurücdhaltendes Polen wird ein 
Stapf für Nußland fein, ebenjo wie früher. 

Das Mififo der Tat verheift uns die Unab- 
hängigfeit. Das Nififo der Burticfhaltung verjpicht 

die frühere Stnechtjchaft. 

Das Volt muß fich entweder jagen: „Sch bin 
mit meiner Rnechtichaft für immer einverftanden”, oder 
e8 muß in dem Momente, da nach Hundertjähriger 
Sinechtjchaft zum eriten Male fich die Verhaltniffe für 
dasjelbe günitig geitalten, da e3 die Stimme in dem 
blutigen Sionzerte Europas erlangen fann, da in dem 
Ringen der großen Völfer die große politische Lotterie 
eröffnet worden ijt, jagen: 

„Die Stunde hat oejchlagen ! 
Jegt, oder — niemals!“ 

Aus Nr. 253a der Godzina Polski (Warjchau) 

vom 11 September 1916. 

Die Bolitif der Tat. 

Die epochemachenden politischen Bejchlüffe, Die 
in der von dem Klub Der Freunde eines polnischen 
Staatswejens einberufenen Verjammlung in der Bhil- 
harmonie gefaßt wurden, haben in allen Schichten 
unferes Bolfes ein frajtiges Echo hervorgerufen. 

Die Forderung der Inabhängigfeit Polens ijt 
endlich als Wunsch des ganzen Volkes vor das Forum 
Europas geftellt worden. 

Enbdlich.... 
Zwei Jahre hat Polen geichwiegen. Während 

zweier Ariegsjahre hat Polen fich zu feiner jchópferijchen 
Tat aufgerafft. 

Auf der ganzen Welt fließt das Blut in ge: 
waltigen Strömen, majjenweije werden die Soldaten 
ganz Europas in die Grabhügel gelegt und Bolen 
jchweigt. 

In den blutigen Schlachten fümpfen die Meere 
Europas um ein helleres Morgen der VBölfer und 
bringen ihr Blut und Leben al3 Dpfer dar; die 
Stürme der Schlachten wüten über alle Lander, und 
Bolen fchweigt. 

Kaum eine Handvoll Mutiger ijt im Begriff, die 
| bedrohte Ehre des Volkes zu retten und gibt einen 



Beweis Dafür, daß unfere ritterlichen Tugenden unger- 
ftórbar find, 

Wem jpll man biejeg Schweigen zufchreiben? 
Wem die Schuld für ein jo jchiwacheś politiiches Bez 
wußtjein, das Burüchaltung empfiehlt, zufchieben ? 

Die vernichtende Politif Nußlands Hat Polen in 
bezug auf fchöpferifehe Politié  volljtändig  aug- 
gejogen. 

Man verurteilte uns zur Tatenlofigfeit und zum 
Schweigen. 

Stlavijche Spielbälle find wir in der Hand. des 
dftlichen Satrapen geworden. . 

Gum großen Teil fónnen wir dies auch der zer- 
jplitternben Arbeit der Nationaldemofratie zujchreiben, 
diefem Gejchwür auf dem gefunden Sórper Polens, 

Se mehr Nachgiebigkeit aus den amtlichen und 
polnischen Kompromißfreifen fam, defto mehr unters | 
drücdte man das Volf. 

G3 ijt befannt, bag der Angreifer um fo kräftiger 
angreift, je mehr er Refignation und Mangel an 
Vertrauen zur Wirffamfeit der Verteidigung in dem 
Gegner Sieht. 

Unzmeifelhaft war der Verluft durch Lostrennung | 
unąliidjelige ftadtijche | des Chelmerlandes und die 
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| Gin  ebenjolches  Baktieren um den lebenden 
| Organismus Polens, wie damals! 

Diejelbe jflavijdhe Dienerhaftigkeit, 
125 Jabrett! 

Das freie und unabhängige Polen ijt Heute das 
| einzige Ziel unfrer PBolitif. 

Die  gejchichtlichen Bedingungen haben fich jo 
giinitig geftaltet, daß wir heute bas erlangen fónnen, 
was noch vor furgem als „nicht  durehfiihrdare” 
Träumerei galt. 

Aber nur eine ehrliche und jtarfe Tat diftiert 
das Gejeg Europas. 

Mur fie ift der ficherfte Trumpf des Sieges. 
Durd die Tat erlangt das Wolf die Freiheit 

und den Sieg. Ein Wolf, das die Tat meidet, 
verelendet und geht zugrunde. 

Nicht Kriege waren die lrjache von Polens 
Untergang, fondern die Zurückhaltung und Untätigfeit 
des Golfes und die Flucht unter die Sittiche des. 
Stiedens. 

Ein Volt, das jein Schwert in die Wagichale 
der Creignifje wirft, erlangt das Stimmrecht zur Ver- 
teidigung feiner Rechte; — ein untätiges und die 
Gnade de3 Herin erwartendes Wolf tt der Freiheit 
unmürdig. 

wie vor 

Selbjtverwaltung eine Echuld der Nationaldemofratie. | 
Man raffte fich zu feinem einzigen Boftulate auf, 

Das auch teilweife bie lebendigen Rechte des Wolfe3 
befriedigen fónnte. Ewig — Berföhnung und Der: 
jöhnung, ewig unbedingte Dienerhaftigkeit und Demut. 

Welches Bolt hat in der Gefchichte Europas ein | 
Minimum. der Rechte durch Nachgiebigkeit und Knecht- 
jchaft erlangt? 

Der erniedrigte Sklave Hat fein Recht auf den 
Namen eines freien Menfchen. 

Als der Krieg ausbrach, zog die ruffiiche Ree 
gierung Den vorbereiteten Unabhängigfeitsaft Polens 
aus der Tajche, da fie der Bolen nicht ficher war. 

Und num.... 
Freiwillig ließen wir uns das Halsband des 

Stlaven um den Macken legen. 
Die Menfchen zogen wie Hammelherden nach den 

Sammelpuntten der Mobilifierung, um durch Unter- 
tänigfeit und Treue das Vertrauen der Behörden zu 
erwerben. 

Eine Schande für bas Bolf war die Rede des 
Abgeordneten Jaronsfi in der Duma, in der er die 
Treue Polens gegenüber der ruffiichen Regierung 
erflärte. 

Gin Wolf, das hundert Jahre lang durch die 
ruffiiche Regierung mit Galgen und Sibirien unter: 
driidt wurde, wird nachgiebig und verjpricht feinem 
Henfer Treue. 

Was wird die Gejchichte dazu jagen? 
Solche Tatjachen wird fie gewiß; nicht übergehen! 
Und heute, ba nach zwei Jahren blutigen Ningens 

auf den Schlachtjeldern Europas Die beroorrageńdjten 
Bertreter Polens endlich die Wiiujche des Volfes 
flar auśjprechen und die Buftimmung von fajt gang Bolen 
erlangen, proteftiert die Nationaldemofratie gegen Die 
Bejchlüffe der unvergeflichen Verfammlung und nennt 
fie „eine ujurpatorijche Tat wenig zahlreicher Cingel- 
perionen.” 

Wogegen proteftiert fie? 
Gegen das unabhängige und freie Polen ? 
Cie will 3 nicht Haben und braucht e3 nicht. 
Cie zieht die Sklaverei und Die Peitiche des 

$enn vor — fo jehr ift fie jchon daran gewöhnt. 
Sie fürchtet die Umabhängigfeit wie Feuer, denn 

in dem freien Polen würde e3 feinen Pla für fie 
geben. 

Die heutigen Konfpirationen 
Arrangeure der Nationaldemofratie 
erinnern lebhaft an den Werrat von 

der 

Targowice. 

| 
| 

| 
| Aufrufen und Flugblattern, z. B. von 

| 
| 
| 

Aus Nr. 14 der Gazeta Narodowa (Bofen) 
vom 19. September 1916. 

dn der Warjdhauer Chronif des Blattes 
| lautet ein Abjag: 

| 65 fehlt uns an Fähigkeit zum Handeln, 
| aber dafür lieben wir viel zu fprechen. Die Ber: 

| 
| 

| jammlungen in der Philharmonie erfreuen fich großen 
Erfolges. Das ift übrigens fein Wunder. Solange 

| durften wir öffentlich nichts davon fagen, was ung 
Ichmerzt, was wir wiinichen. Morgen wird wiederum 
eine öffentliche Berfammlung in der Philharmonie 
jtattfinden zweds Sichausfprechens der Unabhäns 
gigłeitsparteien in Sachen der politifchen Situation. 

Bon vornherein fann ich jagen, daß e8 wiederum 
voll jein, daß man ein Dugend hinreißende Reden 
halten, daß man eine Reihe von Bejchliijjen faffen 
wird, ob aber aus diefem Strom von Worten eine 
politijche Handlung geboren werden wird? Wenn 3 
doch der Fall wóre!... 

Aus Nr. 455 des Czas (rafau) 
vom 9. September 1916: 

Das Spielen mit dem Feuer. 
Die „Wiadomości Polsfie" brachten unlängjt einen 

Artikel, der von uns zum Teile wiedergegeben 
wurde und manche Kundgebungen der Demagogijden 
Agitation verurteilte, welche unter bem Deckmantel 
des Strebens nach der Unabhängigkeit die polnijche 
Bolfsgejamtheit im Königreich Polen zu irgend einer 
verzweifelten und hoffnungslofen Aktion zu treiben 
jucht, zu einer Aktion, die höchftens im Sntereffe der 

| famatijchjten Feinde unjerer Zukunft liegt. Diefe Agi- 
| tation richtet fich gegen alle öffentlichen Organifationen 
| und politiichen Programme, und jogar das Nationale 
Hentralfomitee, welches befanntlich von den radikalen 
Parteien (Unabhängigfeit3 - Linke) gegründet worden 
it, ijt Gegenftand ihrer Angriffe, weil e8 zu toma 
promigartig ijt. Dieje Agitation wird mit Hilfe von 

Schriften wie 
„Aufforderung“ (Wezwanie) oder „dur Lat" (Do 
czynu) verbreitet, wovon chom elf Nummern er- 
jhienen find. In der legten Nummer Diejes Blätt- 

ebafuierten | hens lefen wir heftige Angriffe auf das Nationale 
in Petersburg | Zentralfomitee, Dag e8 „die Rechte nicht gezwungen 

| babe, feinem Befehle zu folgen“, und „daj es durch 
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Bereitwilligfcit fiir  Zugejtindnijje und Durch bez 

jcheidene Forderungen für gemeinfame połitijche Ans 
jtrengungen habe verföhnen wollen.“ Cs hätte da= 
gegen das ganze Wolf zu einer breiten organifierten 

Aktion zweds Erlangung der Unabhängigfeit treiben, 

nicht warten, nicht aujjchieben, jondern den Grof- 

mächten gegenüber mit Forderungen hervortreten, Dieje 

Forderungen mit einer entfpredenden 

KRraftunterftüßenjollen, ohne vorirgend 
welden Mitteln zurüdzufhreden“ Mit 
jolchen allgemeinen und findifden Drohungen it 
übrigens die ganze Nummer ausgefüllt. 

„Unterftügung der polnifchen Forderungen durch 

eine entjprechende Kraft“ ift entweder eine Nedensart 

oder das Verlangen, die verderblichiten Traditionen | 

aus der Zeit der Naubanfälle und der Anarchie wieder 

zu beleben. Die polnifche Voltsgejamtheit weiß aus- 

gezeichnet, daß folche Lojungen nur gang unverante 

wortliche Menjchen ausgeben fünnen, Die jich über 

die Konfequengen defjen, was fie predigen, feine Nechen- 

ichaft ablegen, oder Menjchen, die abjichtlich eine Ver- 

wirrung im Lande amichten wollen, um in ihr Die 

* Bufunft der polnischen Frage aufgehen zu lafjen. Im 

- eften Falle Hätten wir es mit einem Qrefinn, im 

zweiten Falle mit einer Herausforderung zu tun. 

Bweifellos wäre die zweite Möglichkeit, weil fie von 

außerhalb der polnijchen Volfsgefamtheit ftammt, für 

uns vorteilhafter, aber alles jcheint eher gegen jie zu 

iprechen. Wir müffen daher abwarten, daß die 

Öffentlihen  Organijationen und verantwortlichen 

Leute, bejonders die im Nationalen Zentralfomitee, 

gegen welches fich diefe Agitation vor allem richtet, 

indem fie fordert, dag es fich ihrem Kommando unter- 

werje, imftande jem werden, fich Ddiejer Agitation 

nicht nur wie bisher zu widerjegen, jondern fie auch 

alg eine für die gemeinjame Sache höchit jchädliche | 

Agitation zu unterdrücken. Jedes weitere Wachstum | 

biejer Agitation, welche in Anbetracht der Anhäufung | 

io vieler Expfofioftoffe durch die friegerifchen Creigs | 

niffe jo gefährlich ijt, müßte einer Verurteilung des | 

| 
| 

ganzen verftändigen Teils der Volésgefamiheit begegnen. | 

Aus Nr. 33 der Wochenjchrijt Zorza (WWarjchan) 

vom 12. Auguft 1916. 
| 

Welches Unglüd ijt der Mangel eines eigenen | 
Staates und die Fremdherrjdajt? | 

Was die Fremdherrichait bedeutet und was für | 

ein Unglück fie ift, davon haben fich die Polen, jeitdem | 

fie die Unabhängigkeit verloren, überzeugen Tónnen. | 

über Hundert Jahre bat die fremde Regierung uns | 

alle gefnechtet und ausgebeutet. Wie jehr die jremde 

Negierung der ganzen Volfswirtichaft jchadet, wie fie 

* den ortjchritt dc nationalen Lebens hemmt, wie fie | 

die Eprache und das Glaubensbefenntnis unterdriict, | 

davon gibt die rujjijche Herrichaft ein Beijpiel. An 

diefem Beifpiel erfenuen wir, welchen Schaden der 

Mangel an Unabhangigfeit und ftaatlichen Selb- 
ftändigfeit dem ganzen Volfe bringt. Wieviel Unrecht 
uns die Nuffenherrichaft durch jo viele Jahre zugefügt 

hat, werde ich gar nicht aufzählen, denn eS gehören 

Bände dazu, um eS zu fajjen. Übrigens Hat jeder | 
biejeż Unrecht mit eigenen Augen gejehen; alfo rufen 

wir uns das Nächte und Bedeutendite ins Gedächtnis. 

* Die Bedrücung des Glaubens und der Sprache: 
Was ift teurer und heiliger für jeden von uns, | 

alg unfer, von den Vorfahren geerbter Heiliger Glaube, | 

in welchem wir von flein auf aufgewachjen find. Der 

eigene Glaube ift für jeden Menjchen das teuerjte 
Gut. Die Nujjen wollten uns fangjam unfer Heilig- 
tum, den fatholijchen Glauben, entreigen und uns zu | 

ihrer orthodoxen Kirche befehren. Wie fie danach | 
jahrelang gejtrebt Haben, das fonnten wir in Podlafie | 

jehen, wo die Uniaten und Nömifch fatfolijchen mit 

Gewalt zum Übertritt zur orthodoren Kirche getrieben 
wurden. 

Wer zählt, wieviel Dualen Ddiefe heldenmütigen 

Märtyrer in Podlafie erduldet haben, um bei ihren 

Glauben zu beharren? Sie waren gezwungen, Die 

Taufen und die Trauungen in Galizien vorzunehmen, 

wohin fie fich erjt durch die Grenze jchleichen mußten. 

Manchmal haben fie jahrelang feine Gelegenheit gum 
Beten in ihrer Kirche gehabt. Wie viele Qualen und 

Verfolgungen die Bewohner von Boblajie erleiden 

mußten, fann nur der Himmel zählen. 

Nicht bejjer wurde unfere Sprache, das zweite 

arößte Heiligtum des Menjchen, von der fremden 

Regierung behandelt: 
Die eigene Sprache ijt ein Heiligtum, weil wir 

doch in ihr die erjten Worte ausjprechen gelernt haben; 

in diejer Sprache beten wir und erheben unjere Gedanfen 

zum Himmel; in diefer Sprache flagen und trauern 

wir. Dieje Sprache gebrauchen wir das ganze Leben 

hindurch. Darum ift fie uns jo vertraut und jo 

fies. Die fremde Negierung wollte uns langjam Ddiejes 

Heiligtum entreigen. In unjerem eigenen Lande Durften 

wir in unjerer Sprache weder auf dem höheren 

| Gericht, nocd) im Amte, nod) in der Schule, wo Die 

Kinder ihre erjten Kenntniffe erlangen, |prechen. 

Die Kinder wurden — fajt alg Säuglinge nod) — 

von der fremden Negierung gefnebelt, damit fie Die 

frembe Sprache lernen. In den Schulen in Polen 

wurde faft augjchlieglih ruffisch gelehrt und im Der 

polnifchen Sprache wurde in unjerem eigenen Vande 

faum ein paar Stunden wöchentlich unterrichtet. In 

unjerem eigenen Lande wurde unjere Sprache itief- 

mittterlich behandelt und hintangejegt. Und doch wird 

bei jedem Wolfe, welches jeine jtaatliche Selbitändigfeit 

befigt, in der Bolfsjchule nur in der eigenen Sprache 

unterrichtet. Man fpart Dadurch viel Zeit, welche zum 

| Unterricht in anderen niiglichen Gegenftinden vers 

wendet werden fann. 
Die Unterdrückung des Glaubens und der Sprache 

zeigte, daß Die rujfijche Regierung uns langlam in 

Ruffen und Orthodoxen verwandeln wollte. Sch habe 

gejagt „langjam,” denn fie handelte lijtig und langjam 
und wollte uns beberrjchen. 

Die Zurückhaltung unfrer ganzen Eutwidelung 
und die Unterhaltung wilder Zujtände: 

Nicht nur verbieten Die eigenen Regierungen 
überall die Gründung von Vereinen, Genofjenichaften 
und dergleichen nicht, fondern fie begünjtigen jogar 

jede qemeinniigige Organijation, denn Dieje tragen 

zum Reichtum und zur Hebung des Landes bei. 

Noch vor kurzem waren bei uns Vereine und (ez 

nofjenjchaften wenig befannt, denn ihre Gründung 
| wurde nicht erlaubt. 

Unter der rufliichen Herrichaft wurde erjt nach dem 
Jahre 1905 die Erlaubnis erteilt, Vereine zu gründen; 
aber man fonnte in diefer Hinficht wenig tun, denn die 

Beamten- fpürten jeder eifrigeren Tätigfeit nach und 

verfolgten fie. Davon, daß Die Regierung dem nationalen 
Streben helfen follte, war feine Rede. 

Die Schädigung unjeres Vermögens, 
Wohlitandes, unjerer VBolfswirtichaft: 

Weil wir eine Fremdherrichaft Hatten, fonnte 

unfer Land, welches jrüher der Speicher Curopas 

ünjeres 

| war, uns jelbjt nicht immer ernähren; darum mußten 

| Taujende unjerer Brüder auf Die Wanderjchaft zu den 

Fremden gehen, mußten auf der ganzen Erde ihr 

Brot fuchen. Dies gejchaj aus dem Grunde, weil 

die fremde Negierung ung bedriidte, mißbrauchte, aus- 

niigte und unjerer Bolfswirtfhaft nicht erlaubte, fid) 

zu entfalten. Man erlaubte uns nicht zu lernen und 

Genofjenichaften zu gründen, darum verjtanden wir 

„dumm und verftreut” wicht, unjere Wirtichaften zu 
hat heben, auch unfere Interejfen nicht. Rupland 



alle Ymter mit eigenen Leuten bejegt, welche unferen 
Landsleuten das Brot wegnahmen, denn Taujende 
von Polen winden ihren Lebensunterhalt gefunden 
haben, went die Inter uns zugänglich gewejen wären. 
68 wäre uns dadurch viel leichter gewejen. Nicht 
nur Bafnbeamte, jondern auch Bahnarbeiter und Bez 
Dienftete wurden aus Nußland bezogen. Bor furzem 
wurde die Privat-Bahnlinie von YBarjchań nach Wien | 
Darum angefaujt, um die polnifchen Beamten zu vers 
treiben und an ihre Stelle Beamte aus Rufland zu 
beziehen. Das war noch nicht genug, denn in den | 
Straßen Warjchaus und anderer Städte fahen wir, 
die jdymugige Nuffen werjchiedene Waren verkauften | 
und dadurch den Verdienft der polnischen Bevölkerung 
entzogen. Gn der Nähe von Städten legten Die 
Aufjen Gemiije: und Dbjłgórten an und berdrängten | 
dadurch den polnijchen Yauer. 

Auf diefe Weife drangen die Aufjei in alle Stellen 
ein und nahmen unjeren Leuten Arbeit und Brot weg, 
was uns wieder übers Meer trieb. Die ganze Politit 
der sremdherrichaft tötete unjere Kationalwirtichaft 
und begiinftigte alles, was uns fchädlich war. Go 
bat 3. ©. Die ruffische Negierung auf den Bahnlinien | 
die jogenannten „Ausnahmetarife” eingeführt. Diefe | 
bejtanden darin, daß, wenn wir Getreide nach Rufland 
verjchickten, wir die Fracht jehr teuer bezahlen mußten ; 
wenn bie Ruffen aber ihr Getreide zu uns jandten, 
bezahlten fie bie Fracht viel billiger. Diefe Be- 
ftimmung war dazu da, um unfere Landwirtjchajt zu 
vernichten und Die eigene zu benünftigen. Sn den 
legten Jahren hat die ruffische Regierung fehr viel für 
Landwirtichaftsichulen und Hebung der Landwirtjchajt 
in Rußland ausgegeben. Uns gab man faft gar nichts 
oder jehr wenig. 

Das jelbe geichah mit unferer Imduftrie. Die 
fremde Megierung jchadete uns auf die Weile, daß fie 
für Nobftoffe, wie Baumwolle, Eijeterz u. a., welche 
in den Fabrifen gebraucht wurden, an den Grenzen 
Hobe Hölle erhob. So. fonnte man bieje Nohitoffe 
nicht diveft vom Ausland in unfere Fabriken beziehen, 
was biel billiger gewejen wäre, aber man mußte fie 
in Rußland einkaufen, was viel teurer war, bejonders 
weil bie teure Fracht bezahlt werden mußte. Hier 
war eS ebenfo, wie in der Łandwirtjchaft ; die Sndujtrie 
bezahlte teuer die Überfahrt jowohl der Nohftoffe, als 
aud) jpäter der fertigen Waren nad) Nußland. Die 
rujjijche Snduftiie aber hatte überall Erleichterungen. 
Auf diefe Weije fing die ruffische Induftrie und Land- 
wirtjchajt, welche noch vor furzem auf niedriger Stufe 
fianden, fic) jchnell zu heben an; die unjerige wurde 
dadurch immer mehr niedergedrückt, was ung mit dem 
Ruin bedrohte. 

Die Herabjebung unjerer Werte: 

Die Fremdherrichaft Hat nicht nur unjere Sprache 
und Religion bedrückt, unfere Wirtjchaften, unfere 
Nationalwirtjchajt zerjtórt, jondern fie hat auch uns 
gegeneinander gehegt und innerlich getrennt, um die 
Streitenden leichter an fich zu fejjeln. Um Die einen 
gegen Die anderen zu Gegen, hat Die rujjijche Regterung 
8.8. die „Servitute“ nicht abgejchafft, diejen Apfel 
der Hmwietracht ziwiichen der Gutsherrichaft und den 
Hüttenbewohnern. Sie gab uns Kommiffare, welche 
der Regierung bei Diejer Arbeit helfen jollten. Diefe 
Kommifjare haben uns eingeimpft, daß wir Rußland 
unjer Land zu verdanfen baten, daß Rufland den 
ronbienit abjejchafft Hat, obgleich es allen Aujge- 
flórten befannt tit, daß die GutSherren jchon ldngjt 
den Frondienft abjchajjen wollten, nur Nußland gab 
eS nicht gu. Erit jpóter hat die ruifiiche Negierung 
fremdes und nicht eigenes Land den Bauern anz 
geboten, um in den Augen derjelben a’ Wohltäter zu 
gelten und Die Wutsferren als Feinde hinzuftellen. 

Die Regierung gab uns anjcheinend Land, doch 
wir mußten e3 tener bezahlen und mußten bis zu den 
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legten Seiten bezahlen, obgleich alles fchon längjt bez 
zah't war. Hier Hat man wns wieder bejtohlen und 
gleichzeitig fat man uns von der Sorge und dem 
Echug der Regierung vorgeredet. 

Das alles miijjen wir Bauern uns im Gedächtnis 
behalten und nach einem eigenen Staate ftreben, denn 
nur Dann fóniten wir uns entfalten, wie die anderen, 
unjere Herde, unjere Wohnjtätten verteidigen, wie die 
anderen. Das behalten wir in unferen nüchternen 
Köpfen und heißen Hergen. 
gez. San Smola, Landmann aus dem Dorje Winiary. 

Aus Nr. 34 der Wochenjchrijt Zorza (Warfchau) 
vom 19. Augujt 1916. 

Warum jollen wir nach einem eigenen Staate, 
d.h. nach einem unabhängigen Polen ftreben ? 

dm vorigen Auffake haben wir davon gejprochen, 
welch ein Unglück Die Fremdherrichaft it. Wir haben 
gejehen, wie jehwer unfere Abhängigkeit ijt. Zulegt 
find wir zu der Überzeugung gefommen, daß nur durch 
den eigenen Staat und Die eigene Regierung fich unfere 
Lage ändern faun. Der eigene Staat, das ijt die 
Mutter, der fremde — die Stiefmutter; darum müffen 
wir alle uniere Sräfte und Opferwilli-feit cinjegen, 
um die Unabhängigkeit zu erlangen. 

Seder Bürger joll feinen Stolz darin jehen, feine 
eigene Regierung zu befigen, fo wie jeder Menjch die 
Beitrebung hat, felbitändig und fein eigener Herr zu 
fein und das, was fein eigen ijt, lieb hat. Wir jeden, 
wie andere Vilfer ihr Land und ihren Staat Lieben; 
wie fie jegt mit Aufopferung ihr Vaterland und ihre 
Unabhängigkeit verteidigen. Sollten wir Polen jchlechter 
wie die anderen Bólter fein? 

Wir jollen darum nach dem eigenen Staate jtreben, 
weil nur der eigene Staat jich aller unferer Angelegen- 
heiten annehmen und fie zu unjerem Bejten erledigen 
wird. Nur der eigene Staat fann unjere Sachen gut 
und zu unjerem Vorteile führen, weil ihm unfere 
Snterejjen und fogar unjere perjónlichen Sachen nahe 
itehen. 

Nur die eigene Regierung hilft den Ihrigen. Alfo 
auch uns fain nur eine eigene Negieruna helfen. 

Und was ijt eine eigene Regierung? 
Die eigene Negierung, der eigene Staat, das ift 

die bóchjte Organijation, das größte Gemeingut des 
ganzen Bolfee. Diejes höchite Gemeinwéjen, Dieje 
breitejte Organijation verbirgt jeinen Mitgliedern oder 
Bürgern, welche im. Bereiche diejes Staates leben, 
Freiheit, Sicherheit, Ordnung, Schuß und Vertretung 
aller ihrer berechtigten Gutereffen. Die eigene Ne- 
gierung ift fein fremdes Wefen, weil alle ihre Beamten 
dem jelben Bolfsjtamme angehören und manchmal jogar 
unere "perjönlichen Befannten find und uns nahe ftehen. - 

Das find Bürger unferes Landes, unfere Lands- 
leute. 

Der Staat ijt Den anderen Verbindungen und 
Organijationen ähnlich, und der Unterfehied ijt nur der, 
daß der Staat die breitejte Organijation ift, welche die 
wichtigiten Sachen des ganzen Landes umfaßt, aljo 
bie Landesverteidigung, Das heißt: das Heer; weiter 
Die Bolfswirtjchaft, Die Cache der  Wolf8- 
bildung ujw. benjo wie eine Verbindung oder eine 
Drganijation das Wohl ihrer Mitglieder im Auge 
hat, jo wirft auch cin eigener Staat zum Wohle feiner 
Dürger. Der eigene Staat verbürat die Freiheit der 
Ausübung der eigenen Religion und den Gebrauch der 
eigenen Sprache, weil ihn daran liegt, daß fich das 
Heimifche frei entwickeln fann. Auf Dieje Weife fann 
jeder im eigenen Staate in der eigenen Sprache jprecheu 
und fich verjtändigen. 

Weiter gibt uns der eigene Staat eine Selbjt- 
verwaltung, das heißt, daß wir uns jelbjt regieren 



werden, weil alle Gejege und Bejtimmungen durch ein 
parlament, welches alle Klaffen und Stände vertreten 
wird, bewilligt werden miijjen. Weil wir jelbft für 
uns Gejege erlajjen werden, werden wir uns jo ein= 
richten, daß alles nach unferen Wünfchen und zu 
unjerem Bejten gejchieht. Außerdem laffen wir, wenn 
wir einen eigenen Staat und mit ihm ein eigenes 
-Heer befigen werden, vom niemandem unjer Land zer- 
ftóren und brandichagen, und wir würden nicht fo 
gegeneinander kämpfen, wie es heute der Fall ift. 

Der eigene Staat verbürgt Wohlitand und wirt- 
Ichaftliche Entwicelung. Auch unterftüßt er die hei- 
mijche Induftrie und deren Entwicklung, verichafft den | 
Arbeitern Bejchdjtigung. Die eigene Negierung unter- 
ftiibt die öffentlichen Schulen; durch das Wijjen fann 
man fic) bejjere Exiftenzbedingungen verjchaffen und 
aus den Wirtjchaften und Werkjtätten größere Einkünfte 
erzielen. Die eigene Regierung baut Wege und Bahnen 
überall, wo e8 nötig ift, und dadurch erleichtert fie 
die Bewirtichaftung de Landes. 

Die eigene Regierung baut für die Kranfen und 
Elenden Spitäler und Aiyle. 

So forgt der eigene Staat auf jede Weije für das 
Wohl feiner Bürger. 
meinen Wohlitand ein, denn e3 ijt jchon fo in Der Welt 
‚eingerichtet, daß durch den Wohlftand des einen dem 
anderen das Cmporfommen leichter wird. Wenn fich 
die Industrie entwickelt, Dann haben die Jnduftriellen 
und Kaufleute ihren Profit und die Arbeiter ihre Bez 
Ihäftigung. Wenn es den Induftriellen, Staufleuten 
und Arbeitern gut geht, jo faufen fie viele landiwirt- 
Ichuftlichen Erzeugnifje, das heißt, fie umterftiigen Die 
Landwirtichaft. Wenn der Landwirt wohlhabend wird, 
fo fauft er wieder viele Waren und Geräte, und 
Dadurch gibt er Den Arbeitern, welche fie erzeugen, 
Teichäftigung. So unterjtiigt der eine den andern 
auf Tritt und Schritt, wenn Die eigene Rez 
gierung Hilft. Die fremde Regierung hat tm Gegen 
teil den Wohlitand durch verfchiedene Zölle, Steuern, 
drachtjige auf jede Weije heruntergebracht. Die Ge= 
feße, die in einer fremden Hauptitadt gejchmiedet 
wurden, jchadeten der Induftrie und Landwirtichaft 
im Lande. — 

Wohlan, ihr Brüder Bauern, laßt uns nach einem 
unabhängigen Polen ftreben und, wir werden einen 
ficheren Schuß und fejte Abwehr finden. 

gez.: Jan Smola, 
Landwirt aus dem Dorje Winiary. 

Aus Nr. 247 der Gazetia Poranna (Warjchau) 

vom 6. September 1916. 

Das Gejpeni; der Wiederfehr des Frondienjtes. 

Eine nicht erit feit heute befannte Erfcheinung 
ruft bet dem Bolfe das Crwähnen des Geipenftes des | 
Trüheren Srondienjtes hervor. 

So ojt es fich um den verheißungsvollen Beginn 
der Arbeit zum materiellen Mugen des Bauern Han: 
Delte, jo oft die Qojung ihrer geiltigen Wiedergeburt 
im Namen des allgemeinen Wohls des Landes fiel, 
oder der nationalen Bdeale, fanden fic) Doch immer 
genug Lente böfen Willens, die Durch ein unbegriindetes, 
jedoch leider oft erfolgreiches Argument, daß jene r: 
beit Die Wiederkehr der Heiten des Frondienftes bez 
awectt, in die unaufgeflärten Gemüter einen ungejunden 
Gärftoff trugen, und zu jeglicher Arbeit Unluft er- 
wectten. 

An bösartig gejinnten Menichen, die den gejunden 
und praftijchen Geift des Bauern auf Srrwege führen, 
bat e8 nie gemangelt und fehlt e3 auch nicht in 
Jebiger Beit. 

Daher ift unjerer Anficht nach der in der lebten 
Nummer des „Zorza” veröffentlichte Brief des Lucjan 

Alles das wirft auf den allge= | 
ift die Sache gemacht”. 
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Sulfowäfi, eines Bauern aus dem Ralijcher Lande, 
überaus bedeutungsvoll und zeitgemäß. Infolge feiner 
gefunden und flaren Gedanfen ijt Diejer Brief eine 
für unjere Zukunft jehr erfreuliche Erjfcheinung, bez 
jonders da er gerade aus der Mitte der Landbe- 
völferung hervorgeht. 

Der grondienjt, — fo jchreibt Gulfowsfi — das 
ijt das tägliche Wort des unwijjenden polnijchen Volfes, 
Das in Der Unwifjenheit . und in moralijden und 
jeelijchen Fefleln gehalten wurde. 

Fragt nur jemanden, der überall den Frondienjt 
wittert, nach einer bejjeren Tat, nach einer Arbeit für 
das Wolf, nach Aufklärung, jo wird man gleich Die 
Worte vernehmen! „Dadurch will man von neuem 
den Frondienit und die Vrügel für den Bauern“ eine 
führen. Wenn man 3. B. einem folchen vor Dem 
Kriege etwas von der Gründung eines landwirtfchaftlichen 
Vereins erwähnte, jo jah er darin gleich einen Verrat, 
die Nückfehr des Frondienftes und fagte: „Den Herren 
mangelt e8 an Arbeitskräften, ihre Wirt}chajten werden 
vernichtet und fie miijjen parzellieren, weil fie unbe- 
Dingt den Frondienit einführen wollen, gründen fie 
landwirtjchaftliche Vereine, um nur den Bauern irre= 
zuführen, damit er nur unterjchreibt, und Dann 

Mit Beginn diejes Krieges war dicjen Schwäßern, 
den Verfündern der Leibeigenichajt, eine gute Gelegen= 
heit gegeben. Sie begannen zu predigen: „Seht ihr 
wohl, wir jagten euch Doch, gründet feine Vereine, noch 
irgendwelche Genofjenjchaften, denn das tt ein Prügel 
für euch felbft. Und was habt ihr davon? Die 
Herren haben euch angeblich für die landwirtjchaftlichen 
Vereine notiert, und auf Dieje Weije haben fie das 
Getreide für den Krieg jfeftgeftellt, um zu mijjen, wies 
viel man dem Heere abgeben fann. Und eben Dieje 
Vereine haben Den Krieg Herbeigefiihit und werden 
auch den Frondienft einführen. Denn wo Der Herr 
und der Prarrer Hand in Hand gehen, da ijt der 
Bauer. verraten und verkauft!” 

Und jegt ijt jedes Wort bon Der Freiheit ein 
neuer Frondienit. 

Und eine Menge folcher dummen Beijpiele fónnte 
man aufzählen. Aber laffen wir e8 dabei bewenden 
und jefen wir flar und mutig vor uns bag wir weit 
von Diejer in der Erinnerung verwijchten quälenden 
Leibeigenjchaft entfernt find, die nie mehr zurückkehren 
wird. Dieje Leibeigenjchatt war doch überall, in allen 
Staaten und fogar bundertmal jchlimmer als bei 
une. In Amerifa fauften und verfauften Die Beliger 
ihre leibeigenen Bauern wie das Vieh. Ju Rufland 
und in anderen Ländern waren die Herren fo graujam, 
daß jie g. B. auf mwinterlichen Gagden ihren Unter- 
gebenen bejahlen, fich die Bäuche aurzujchneiden, damit 
fie in den Eingeweiden ihre erjrorenen Füße wärmen 
fonnten. Und es famen Taujende folder Graujam- 
feiten vor. Und bei uns, in Polen, war e8 Doch 
nicht jo. Denn unter dem Adel gab es auch gute 
Herren, die danach ftrebten, das Bolf aus dem Clend 
aufzurichten, und jogar von Der Leibeigenichaft zu 
befreien, indem fie ihnen Gıundftüce jchentten. Und 
wenn wir auf jene Zeiten guriicéblicfen, in denen Die 
polnische Berjajjung vom dritten Mai entitanden war, 
feitdem eS heute 125 Jahre Her ijt, wo noch 
nirgends in ganz Europa jemand an die Berbejjerung 
dachte, jo wird fich herausstellen, daß Polen jehr viel 
qetan hat, indem e3 den Bauern unter den Schuß des 
Nechtes ftellte und Anfiedelungen ohne Frondienit 
gejtattete. Und wie viele folcher Herren gab es Dama 8, 
Die dem Bauern das Grunbftic jreiwillig für einen 
Bins gaben und die Leibeigenjchaft aujhoben. 

So mancher weiß nicht einmal, daß die Teilung 
Polens dazu beigetragen hat, daß die Aurhebung 
der Qeibeigenjchajt fid) um einige Jahre veripätete. — 
Wenn Polen ungeteilt geblieben wäre, Dann wäre 



der Vauer jchon lingjt Grundbejiger. Die fchönften 
und erhebendften Taten der Werjajjung find zu 
Wafjer geworden durch bie Gewalttaten, die Bolen 
nicht zur Wiedergeburt zugelaffen haben und ihm einen 
tötlichen Schlag im Augenblick der Änderung der Ver: 
fajjung und der Verwaltung verjegten. 

Und damals gerade erhob Die große Freiheits- 
und Unabhängigfeitsfahne unjer Held, der Verteidiger 
des fterbenden Vaterlandes, der in unferer Erinnerung | 
unfterblid) ijt, Tadeufz Mościująto. Er wußte, daj 
der Adel nicht imftande ijt. fich felbjt zu verteidigen, 
deshalb rief er die Bauern zum Kampf, damit fie 
unjere Gehöfte verteidigen. Und als Lohn für das 
für bas Vaterland gebrachte Opfer gab unfer edler 
Führer für die polnifche Nation ein Manifeit heraus 
indem er die Aufhebung der Leibeigenjchaft verkündete, 
und den Bauern das bewohnte Land als Eigentum 
gab. Aber mit dem Fall Kosciujzfos fiel die Unab- 
hängigfeit des polnijchen Neiches, und zu gleicher Zeit 
wurde Die Frage der Cigentumsverleihung, die Anz 
eignungsfrage Durdj Die Teilungsmächte fiir lange 
Sabre begraben. 
berechtigt Die den Behörden entgegengebrachte Dant- 
darfeit für bie Eigentumsperleihung ijt, da doch durch 
Diejelben Dieje Tat aufgejchoben worden war. 

Das müßten wir immer wiffen, daran immer 
denfen, danach)  unjere Gefühle richten und 
nicht Die Niückkehr der Leibeigenjchait befürchten. Mit 
der Nückfehr eines neuen polnischen Neiches Fünmen 
wir nur eine größere Freiheit, bejjere Entwidelungs- 
und Lebensbedingungen erwarten, wenn wir unjere 
Behörden, Rechte und unjer Königreich haben werden. 

Und wer unter der Nation das Gejchwig von 
der Leibeigenjchaft verbreitet, der ift ein Feind und 

Daraus geht flar hervor, wie un= | 

| 
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Uns Bewohner von Lodz lodt in YBarjchau ftetg Die - 
lippigfeit des polnijchen Lebens, feine Planmóapigłeit 
und fyjtematijche Genauigfeit an. Sofort fällt aud. 
in die Augen Der direft ungeheure Unterjdied in der 
Behandlung der polnischen Angelegenheiten in Warfchau 
und in Lodz feitens der Behörden. Unfere Haupt: 
ftadt, welche in vielen Beziehungen zu eineitt Lager 
organifiert ift, bildet eine moralijche Kraft, mit welcher 
die maßgebenden Faktoren zu rechnen nicht umbin 
fónnen. Wenn Hier auch Konflikte vorkommen, fo: 
nehmen fie nirgends folde Ausdehnungen an und 
rufen nirgends einen jo lange andauernden Stillitand - 
auf gemijjen Gebieten des öffentlichen Lebens hervor, 
wie Dies in Lodz gejchieft. 

Bur Sluftration führe ich den Konflikt wegen 
des polnischen Gerichtówejenś in Lodz ań. Das 
Wejen diejes Konflikts fann man in folgende Worte 
zufammenfaffen: Bet der Bildung oder vielmehr Rez 
organifierung des Gerichtswejens forderte der damalige 
Polizeipräfident Herr von Oppen von der Rechts: 
anwaltjchaft, mit den neuen Gerichten, welche Die 
polnische Sprache nicht einmal zum Teil dulden, mit- 
guarbeiten. Unfere Nechtsanwaltichaft führte Dieje 
Forderungen nicht aus; feit diejer Zeit, jeit Suli 1915 
darf fie fich in den Gerichten nicht einfinden, die von 
deutjchen Juriften geleitet werden, welche mit unjeren 
drtlichen Berfóltnijjen abjolut nicht vertraut find. Als 
ich |. Bt. davon fehrieb, drückte ich die Hoffnung aus, 
daß der neue Polizeipräfident in Lodz, Graf Lovers, 
diefen Konflift wabrjchelnlich beilejen werde: Sndes 
find bereits zwei Monate verfloffen feit dem Beit- 
punft, alg Graf Loers das Regime übernommen hat,. 
und jeitdem hört man nicht, daß irgend welche Schritte 
unternommen würden, um Diejen höchft anormalen 

Berräter des Vaterlandes und des polnischen Volfes. | Zuftand des Lodzer Gerichtswefens zu bejeitigen. Sn 
Möchte doch das polnische Dorf mehr folcher | Warjchau fand sach der Bejegung der Stadt durch 

edlen und gefunden Gemüter haben! Dann wird die 
Sntrigue der ehrlofen Aufheger und der Vernichter 
jeglicher nugbringenden Arbeit in ihm fein Gehör 
finden, jondern gehörige Abfertigung. 

Aus Nr. 464 des Czas (Krakau) 

vom 14. September 1916. 

Lodz und Warjhan. 

L0d3, den 10. September. 

Warjchan und Lodz. Cin Vergleich zwifchen 
dem Leben in Godz und 
unwillfürlich jedem Einwohner von Lodz auf, dem e3 
gelingt, auch nur auf furze Zeit in die Hauptitadt zu 
gelangen. Och fage „gelingt“, denn eine Durchlaß- 
farte zur Zahrt bon Lodz nach Warjchau zu erlangen, 
ijt feine leichte Sache. 

jchen, man weiß nicht warum, nicht, daß die Provinz 
fich mit der Haupiftadt in Verbindung fee. So ijt 

| 

| 
| 
| 
| 

in Warjchau drängt fich | 

Die deutichen Behörden wiin= 

bie Deutjchen Truppen ebenfalls ein Konflift wegen 
des Gerichtsweiens ftatt, er wurde aber zum Teil im 
Sinne der Warfchauer Nechtsanwaltichait: gemildert. 
Die polnische Sprache erlangte die ihr gebührende 
Stellung, was fich in Lodz bis jegt auf feine Weife 
durchführen lief. 

Man fónnte eine ganze Litanei bon Vergleichen 
anführen, welche von einem Interjchied in der Wirt- 

| Ichaft der Behörden in YBarjchau und Lodz zeugen. 
Cs beiteht indes eine Neihe von Problemen erjt= 

| flajfiger Bedeutung, die fich nicht verjchweigeu lajjen. 
Eines diefer Probleme ift die Angelegenheit des Ge: 
meinderatS in Lodz, welche gegenwärtig in eine neue 
Phaje eingetreten ijt. Beh teilte |. Zt. mit, daß die 
polnijchen Gemeinderäte an die Behörden eine Denk: 
jehrijt gerichtet hätten, für Lodz die Warfchauer Wahl- 
ordnung einzuführen. Die Kanzlei der Bivilverwal- 
tung beim Generalgouvernement in Warjchau erwi- 

| derte auf bieje Denfjchrijt in dem Sinne, daß für 

denn auch der ganze Apparat fiir Durchlaßfarten fo | 
eingerichtet, daß, wer wirklich feine dringenden Ange | 

eine Fahrt verzichten wird. Bejonders |chwierig ijt 
eś, in Lodz eine Durchlaßfarte zu erhalten. 
Hier dem ‘Polizeipräfidium ein Gefuch mit genauer 
Begründung des Bwecs der Neife vorgelegt — und 
gewartet werden. Und man.muß bisweilen ziemlich 
lange warten, um fchlieglich eine ablehnende Ante 
wort zu erhalten. Nach Warjehau reift man gegen: 
wärtig mit einer gewijjen Art innerer Unruhe. 
jeit Kriegsbeginn in Lodz, in Petrifau oder Lublin 
gewohnt Bat, aljo mit den Stimmungen diefer Städte 
wohl vertraut ijt, wiinicht möglichjt bald im Zentrum 
Des Warjchauer Lebens jelbft zu fein, um fich orien= 
tieren zu fónnen, womit Warjchau gegenwärtig lebt, 
welche Strömungen in ihm wühlen, welches die Ab- 

€3 muß | 

Wer | 

Lodz eine neue Wahlordnung ausgearbeitet werde, die 
dDemmächit veröffentlicht werden würde. Bis jegt — 
und es find jchon 2 Monate verflofien — fennt nie= 

legenheiten in Warjchau zu erledigen hat, ficherlich auf | Mand Dieje neue Wahlordnung, und im Lodger Ge: 
| meinderat, welcher nicht durch Wahl, jonbern durch 
Ernennung gebildet worden e8 immer 
ärger zu. 

Hier bedarf e3 einiger aufflärenden Worte In 
ihrer den Behörden jchon im Mai b. 38. vorgelegten 
Denkichrift machten die polnischen Magiftratsichöffen 
und Stadtverordneten darauf aujniertjam, "daß eine 
Reihe hervorragender Stellen in der Stadtverwaltung 
mit Militärperfonen bejeßt worden fei. Auf: dieje 
Weife wäre Der örtlichen Bevölkerung der eigentliche 
Einfluß auf den Lauf der ftädtıfchen Wirtfchaft ent: 
zogen. Nicht genug damit. Die Bejegung der leiten- 
den Stellen durch Meilitärperfonen hat ach bie 
Schattenfeite, daß Die polnische Sprache, welcher das 

ijt, geht 

fichten und Ziele für die allernächite Zukunft find, | Reglement des Gemeinderats und des Magiftrats der 
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deutjchen Sprache gleiche Rechte einräumt, de facto 

zu einer faum geduldeten Rolle ferabfinft; Da nam- 

(ich die Militärs die polnische Sprache nicht beherr- 

| 
| 

jchen, bedienen fie fich ausjchlieglich fowohl in der | 

Buchführung, als auch im Bureaudienft und Schrift: 

wechjel der deutjchen Sprache. Unter Berufung auf 

die oben erwähnte Antwort der Zivilverwaltung heben 

die polnijcjen Stadtverordneten in einer zweiten dem 

gegenwärtigen Bolizeipräfidenten Grafen Loers vorge: 

legten Dentjehrift ebenfalls hervor, daß eine ganze 

t 
| | 

Reihe von Stellen in der Stadtverwaltung wiederum | 

Militärperfonen übertragen worden fei, und gwar jo- 

gar ohne vorherige Verjtändigung mit dem Magiltratö= 

follegium und mit Der Stadtverordnetenverfammlung. 

Die Stadtverordneten betonen 3. B., 

beioldete Stelle eines Stadtrats in Der Eigenichait 

bes Borfigenden der Baudelegation und des Stadt- 

baurat3 Hauptmann der Rejerve Rance aus Ham- 

burg erhalten Habe, und in Zufunft follen auf Dieje 

Weile auch andere hervorragende Stellen bejebt 

werden. 

Nod eine Tatjache. Das bisherige ftadtijche 

Berwaltungsiyitem hat alle polnischen Wrgte, die in 

der Gejundheitsabteilung ehrendienftlich tätig waren, 

dazu bewogen, ihre Mandate niedergulegen. Die 

Sache verhält fich wie folgt: edeś Spital in Lodz 

ift in ärztlicher und adminiftrativer $iuficht von dem 

Chefarzt abhängig, welcher für jamtliche Spitalange- 

legengeiten verantwortlich ijt, aber alle Spitale unter- 

| 

daß Die erite | 

Von den ftadtijcjen Angelegenheiten verlohnt 

noch die Frage der jtódtijchen Anleihe hervorzuheben. 

Fir laufende Ausgaben hat der Magiftrat vorläufig 

ein Darlehn von 2 Millionen Mark in der hiefigen 

Filiale für Handel und Indujtrie aufgenommen. 

Diefe Summe genügt jedoch nicht, und der Mangel 

an Bargeld erjchwert die Wirtichaft jehr. Die jtädti- 

ichen Koften fann der Młagijtrat aus Den gegenz 

wärtigen Einfünften nicht decken, e3 ergibt fich daher 

die Notwendigkeit, eine 10 Millionen-Anleihe aufzus 

nehmen, für welche die Fabrifanten deg Oris Die 

Biirgfehajt nicht übernehmen wollen, und gwar infolge 

der legten Maffenrequifitionen an Waren. 
Str. 

Aus Nr. 468 des Czas (Krafau) 

pom 16. September 1916. 

Beirhlagnahmen in Lodz. 

Lodz, den 13. September 1916. 

Zu den in Lodz gegenwärtig aftuelliten Anz 

aelegenheiten gehört Die  fitrglich durchgeführte 

Requifition von Waren, und zwar Lodger Erzeug- 

niffe. Für den in die wirtichaftlichen und indujtriellen 

Verhältniffe Uneingeweihten flirt die Nachricht, daß 

(bie deutichen Behörden alle Warenvorräte in Lodz 

ftegen der Abteilung für die öffentliche Gejundheit, die | 

für ihre Tätigkeit verantwortlich ift. Daraus jolat, 

daj alle das Spitalwefen betreffende Verfügungen an 

Chefärzte nur von Der Gejundheitsabteilung erlajjen 

werden fónnen. G8 geichieht jedod) anders. So er- 

ligt der Magiftratsjefretär Teldwebellentnant Dummer 

von fich aus oder im Namen des Magiltrats Ber= 
| Die 

jügungen an die Beamten der Spitalverwaltung. Gn | 

Anbetracht die polnijchen Ärzte 
eine Denfjchrift 

Dejjen legten 
30. Auguit dem Bolizeipräfidenten 
vor, in welcher fie unter Hinweis darauf, 

Verhalten des Magiitratsjefvetärd das Anfehen der 

Ärzte und die Würde der ehrendientlich 

beiter der Gejundheitsabteilung herabjege, erklärten, 

daß fie an dem Tage der Einreichung Diejer Denf- 

jchrift die Erfüllung der Pflichten als Mitglieder der 

Abteilung für öffentliche Gejundheit einftellen. 

Die Neihe der -voranftehenden Tatjachen beweilt, 

wie mannigfach die Methoden und Wege der Wirt 

jdajt in Warjchau und Lodz find. | Die Warjchaner 

Stadtverordneten befanden fic) bis jegt nicht in der 

Lage, daß die Notwendigkeit eingetreten wäre, wegen 

Nichtbeachtung der Rechte der polnischen Sprache im 

Gemeinderat Interpellationen einzubringen, wie Dies 

unlängst im Lodger Gemeinderat der Fall war. Hegen 

wir die Hoffnung, daß e3 in dem neuen, durd) Wahl 

hervorgegangenen Gemeinderat in Lodz anders zus 

gehen wird. Der Termin der Wahlen zu diejem 

neuen Gemeinderat ift nod) nicht feitgejeßt worden. 

&3 ijt nur befannt, daß die Zahl der 36 Stadtverz 

ordneten auch weiter beftehen bleiben joll. In den 

freijen des Magiftrats verfihert man, daß Die 

Wahlen erjt nach Neujahr ftattfinden würden. Troß- 

dem läßt fic) Schon in den Deutjchznationalen Streifen 

ein gewifjes, ziemlich real umjchriebenes Snterefje für 

die Wahlen wahrnehmen. Ganz im Ctillen vollzieht 

fi die Mobilmachung der Sträfte, um die öffentliche 

polnifche Meinung unverjehens gn überrajchen. Man 

hört, daß die Deutjchen ein Drittel der Stadtverords 

neten erhalten jollen. Wenn es wirklich dazu fommen 

wird, jo werden die polnijchen politifchen Kreije fich 

an den Wahlen wahrjcheinlich gar nicht beteiligen, Da 

fie der Meinung find, daß den Deutjchen gemäß 

ihres zahlenmäßigen Berhaltnifjes faum Ye, nicht 

aber 1/, der Gejantzahl der Stadtverordneten gebührt. 

tätigen Ars 

am | 

für die Bedürfniffe der Armee umd der Zivil: 

bevölferung Dentichlands requiriert haben, Die 

gegenwärtige Lage nicht auf. Man muß willen, 

welchen realen und fonftigen Wert Dieje Waren und 

die Lager für die Lodger Fabrifanten gehabt haben, 

um richtig beurteilen zu fönnen, wie ehr das 

induftrielle Lodz eine folche Requifition empfunden hat. 

legtere Hat bereits eine beinahe zweijährige 

Gejchichte Hinter fich. 
AS die deutfchen Heere Lodz bejebt hatten, 

wurden in der Deutjchen Preffe Stimmen laut, daß 

| die Lodger Induftrie wirtjam für die Bedürfniffe des 

daß das | deutfchen Heeres ausgenugt werden fonne. Das erjte 

Wort nach Diejer Richtung Hin erfehien — jo weit 

wir jeftftellen fonnten, in der mititärtichen Zeitz 

fchrijt „Parole“, dic ein Organ ber amtlıchen 

militäriichen Verbände tt Die Milttärbehörden 

waren anfcheinend über die induftrielle Bedeutung von 

Lodz genau informiert, da fon am vierten Tage 

nach der Einnahme der Stadt bie Lodger Prefje eine 

Bekanntmachung des  Deutjchen fommandierenden 

Generals von Geroef enthielt, in der die Fabrifanten 

aufgefordert wurden, genaue Berzeichnijje Der vor- 

gandenen Nohitoffe einzureichen. Dies bezog fich 

haupıfächlich auf Wolle, Baumwolle, Seide ujw. Die 

Nequifition diejer Beitände begann bald darauf. 

Schon damals machte fich der Sinn Der Bekannt: 

machung den Fabrifanten empfindlich bemerkbar. 

‚Mehrere Wochen lang jah man auf den Straßen 

von Lodz jehwere Laftautomobile mit Wolle und 

Baumwolle beladen, die nad dem Kalifcher Bahnhof 

eilten. Unfere Rohftoffe waren auf dem Wege nach 

DeutjchlanD. 
Die anfängliche Requifition um’aßte jedoch nicht 

jamtliche Nohitoffe. Daher benugten aud) viele 

Fabrifanten Die Gelegenheit und traten an die 

Ergänzung der Waren mit Hilfe Des Neftes 

der Nohitoffe heran. Bald hörte auch Diejes 

auf. Eine neue Verfügung  bejagte, daß Die 

biefigen Fabrifen überhaupt nicht tätig jein Dürfen. 

Die Beichlagnahme erltredte man auch auf Diejenigen 

Maichinenteile Die zur Heritellung von Munıtion 

Verwendung finden fonnien. Die Fabrifen wurden 

till gelegt. Den Arbeitern blieb nur ein Weg übrig: 

bie Auswanderung nach Deutichland, um jo mehr, 

‚als eine Reihe von Anordnungen des Polizeipräfidiums 

danach ftrebte. Eine ergiebige Werbeaftion berieben 
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zunächit Brivatagenten, die durch niemanden fontrolliert | fein wird; Die Ronjequenzen diejes Bejucha waren: wurden, fpäter das Arbeitsamt beim Polizeipräfidium. jedoch für die Fabrifanten außerordentlich unangenehm. Dem Arbeitsamt war die Arbeit infofern erleichtert, | Man machte amtlich befannt, daß jümtliche Bor- alg das Polizeipräfidium den Sabrifanten verbot, den | rate, bie Lodz befigt, bon der genannten RKommiffion, Arbeitern irgendwelche Unterjtiigungen auszuzahlen, die im Auftrane des Kriegsminifteriums tätig ijt und jofern der betreffende Arbeiter nicht eine Befcheinigung | den offiziellen Titel „Einfaufzftelle des Kriegsminifte- des „Arbeitsamtes” beibrachte, daß man wirklich für | riums“ führt, aufgefauft werden. ihn feine Arbeit im Lande oder Deutjchland befchaffen Die Breije hat jene Kommiifion in der Weife fónne. Auf diefe Weije lenfte man die Arbeitslojen | fejtgejegt, dag gu dem Hriedenswert der Ware 20 Bro= und Arbeit oder Unterjtiigiingajuchenden nad) bem | zent zugejchlagen wurden. Die Lodzer Fabrifanten „ArbeitSamte.“ | ohne Unterjchied der Richtung find der Anficht, dak G3 hörte alfo die Arbeit in den Lodger Fabrifen fie bedeutend gejchädigt feien. Sie behaupten, daß der auf. Aber Lodz bejag riejige Vorräte an Waren, | Auffchlag der Preije um 20 Prozent nicht einmal den Die man nicht nach Rufland hatte erpedieren können. | Boll bedte, der an der deutjchen Grenze bei der Gin- ALS der Weg nach Warjchau frei wurde, belebte fich | fuhr der Nohftoffe zu bezahlen war. Sretwillig ver- der Handels- und Ausfuhrverfehr ganz bedeutend, faujt niemand die Ware. Das hilft jedoch nicht viel, denn Warfdjau Hatte während eines Jahres der | da der Einfaufsfommiffion das Recht gufteht, die Abjperrung von Lodz feine Waren bezogen, da die | Waren ohne Bezahlung zu requirieren, wenn der Bee berüchtigte rujfijche Eifenbahnwirtfchaft jogar während figer mit den ihm gebotenen Preijen nicht einverftanden des Friedens eine regelrechte Beförderung unmöglich | ift. Solche Fälle find nicht jelten. machte, und um fo mehr zu einer Beit, da Die Sogar in den Kreijen der Grofindujtriellen ift Evakuierung immer wieder erneuert wurde. Der | e8 fchiwer, genau zu erfahren, für welche Summe Lodz. Abjag fiir Lodger Fabrikat, die auch jchon nach dem | folche Waren bejejjen hat. Giner von den Habrifanten, djterreichijch=ungarijchen Dffupationsgebiet im Königs | deffen Namen ich aus leicht verftändlichen Gründen reich gingen, fteigerte fic) bedeutend, und die Preije | nicht nennen fann, der aber in Lodz eine bedeutende gingen bedeutend in die Höhe. Lodz belebte ich | Rolle fpielt, erklärte, daß man in den induftriellen wieder nach halbjähriger Unterbrechung. Aber nur | Kreiien die Vorräte auf 3 bis 4 Milliarden Rubel auf furge Zeit. Die Militärbehörden ordneten an, | jchigte. Er fügte hinzu, daß die Lodzer Induftriellen daß die Ausfuhr der Waren über Lodz hinaus grund- | „lieber eine Kontribution von 50 Millionen Aubel er- jäglich verboten fei. Das war wiederum für unfere | tragen hätten, als bieje Zwangśrequifition." Ondujtriellen eine empfindliche Eventualität, mit der | Die Angelegenheit Der Beichlagnahme hat den man fich jedoch wieder ichnell ausjöhnte, indem man Lodzer Behörden jchou manche Sorge bereitet. E3 ift lic damit tröftete, baj bie Ware in der Stadt bleibt | ein Öffentliches Geheimnis, baj der gewejene Bolizei- und daß, je länger fie auf Lager bleibt, ihr Wert um | prójibent von Oppen während des Bejuchs des Staats- jo höher fteigen werde. | jefretórs Dr. Helfferich in Lod; einen unangenehmen Überhaupt hegte man bezüglich der Zukunft vofige | Ywilchenfall erlebt hat. Aus Anlaß des Bejuchs des: Hoffnungen. Die Lodzer Fabrifanten, die ringsferum | Staatsjefretäts wurde von den Militärbehörden ein die Spekulation auf jedem Gebiete faben, unterlagen | Empfang veranftaltet, zu dem die Vertreter der Stadt auch biejer „Sriegepfychofe”. Gie erhöhten die Preije eingeladen wurden. C8 ift jedoch von den Fabri- um 150—300 Prozent. Als Kuriofum muß man | fanten und Bürgern der Ctadt niemand erjchienent. hier anführen, daß es jidh für die Lodzer Kaufleute | Da ablehnende Verhalten der „Hiefigen induftriellen längere Beit lohnte, Leinwand und Futterftoffe aus Streije bezüglich der Bitrgjchajt für die jtädtifche Anz Galizien und Niederöfterreich zu beziehen, anftatt fie in | leihe ijt ebenfalls eine deutliche, wenn auch nicht öffente Lodz zu faujen. Die Wreije, die fon damals von | Äh als Grund angegebene Antwort auf die Bejchlag= Fabrifanten genommen wurden, jollten im geeigneten | nahme. Zeitpunkt noch: erhöht werden. Als geeigneten | 

allen Feierlichkeiten in jaft allen wohlhabenderen REGEN RT A Häufern getroffen. Beder, der e8 nur fonnte, erwarb | Aus der Tatigteit der PolnijchSoziafdemofrntijchen 

Seitpuntt betrachtete man — man weiß nicht aus 
welchen Gründen — den Moment des riedeng- | Aus Nr. 252 des Naprzód (Srafau) jchlujjes. Entiprechende Vorbereitungen wurden ra vom 11. September 1916. 

„Manufafturen“.  Slrgte, Schuhmacher, Frifeure, Bro- | Partei im Königreich Polen. fefforen, jeder hatte einen entjprechenden Worrat der | Das Organ der Polnifch - Sozialdemofratiichen goldjpendenden Ware. | Partei „Do ezynu“ (Nr. für Juli und Auguft) bringt Da erjchien am Horizonte der zufünftigen ©er= | einen Bericht über die Konferenz der Warfchauer dienfte eine beunruhigende Wolfe. Die Behörden ver= | Organijation, die am 6. und 15. Auguft ftattgefunden boten ftreng jede Warenausfuhr und ordneten an, | hat. Sie war viel zahlreicher bejucht alg alle übrigen daß jeder Bejiger irgend welcher Vorräte einer ente | Konferenzen in den [egten zwei Jahren. jprechenden Jnititution, dem „sreiswirtichaftsausichuß” | Die Konferenz fegte fich zufammen aus 49 Dele- die genauefte Spegialifierung der in feinem Belig be- | gierten, darunter 37 Vertretern der Bezirfe und (ofaler findlichen Waren einreiche. Langere Zeit nahm man | Organijationen, 7 ertretern der Ausjchiijje und 5 an, daß die Behörden auf diefe Weife fich ein genaues | Mitgliedern der O. R. R. Außerdem war der Vertreter Bild über die in Lodz befindlichen Warenmengen machen | bes C. @. KR. und zahlreiche Gäfte anmefend. wollten. Eine Bejchlagnabme oder Requifition fürchtete dn den politijchen Bejchlitjjen finden wir einen man nicht, da zu derjelben Zeit die Militärbedörden | Protejt gegen eine etwaige Teilung Polens. Außerdem eine Neihe von größeren Fabriken mit Militärlieferun: | lejen wir folgende Bejchlitjje : gen bejchäftigten. Trogdem entitand eine gewiffe Un: | I. Sn der Erwägung, dah es von der tatfräftigen ruhe, die in dem Augenblicke noch zunahm, alg man | Aktion des Proletariats abhängt, ob das zufünftige in imduftriellen Kreifen erfuhr (im April d. 3), daß eine | Bolen demofratifch fein und ob e8 Die Outereffen der: halb militärische halb zivile Kommiffion nach Lodz fommen | arbeitenden Bevölkerung beriidjichtigen wird, werde, die mit den bedeutenderen Lodger Fabrifanten ftellt die Warfchauer Konferenz der Bolnifchen in Sachen de3 Anfaufs von Lodger Waren für Dentjch- | Sozialdemofratijchen Partei jejt, daß der gegen: land verhandeln fol. Die Fama verfündigte, bag eine || wärtige Moment für das Proletariat und Dag. Verftändigung bezüglich der Wreije leicht: zu erreichen ganze Volf der enticheidende it, jo daß mat 
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deshalb‘ jegt tatfrajtiger als gu irgend einer 
anderen Zeit die Aktion um ein unabhängiges | 
Polen und um die Erringung eines möglichit 
demofratiichen Charakters für diejes Bolen fort= 
führen muß, und zwar durch Forderung von 
Inftitutionen, die aus allgemeinen, direkten, 
gleichen und geheimen Wahlen hervorgehen, und 
einer fozialen Gejeggebung, Die für das Proletariat 
vorteilhaft ift. 

IL Die Warfchauer Bezivksfonferenz ftellt mit | 
Bedauern fejt, daß die Volitit des Nationalen Zentral 
fomitees, die zu jeglichen Yugefiändniffen, gegenüber 
der Nechten geneigt und nicht ausgejprochen demo- 
fratiich genug ift, mit der Auffaffung der Arbeiterklafje 
nicht übereinjtimmt. 

Die Konferenz hält es für durchaus notwendig, 
daj das Nationale Zentralfomitee feine Stellung: 
nahme gegenüber der fogialen und politischen Ge- 
ftaltung Wolens 

Die Konferenz ift der Anficht, daß der Aufruf 
der Polnischen Bolfzpartet, die einen polnischen König 
verlangt, eine Abweichung Diejer Partei von demo- 
fratijchen Grundfäßen Darjtellt. 

Wenn das Nationale HYentralfomitee Den bez 
jchrittenen Weg nicht verläßt, jo wird das Berbleiben 
der Polnijchen Sozialbemofratijchen Partei in ihm 
unmöglich werden. 

Die polnijehe Frage im Auslande. 

Aus Nr. 458 des Czas (Krakau) 

vom 11. September 1916. 

Die polnische Sphinx. 

Gin Jahr ift vergangen — das zweite Jahr des 
Weltkrieges — feit ich in Marienburg an dem über 
die Ufer getretenen Weichjelarm, der Nogat, ftand und 
die roten Mauern der Baftionen, die Wiege des 
preußifchen Staates, betrachtete, als gerade die auf 
den Gebäuden flatternden Fahnen die eben vollzogene 
Befreiung Lemberg aus den Händen der Rufjen 
verfündigten. 

68 war in diefem Augenblide Stoff zum Denfen 
vorhanden über die wechjelnden mit Marienburg ver: 
Eniipften menichlichen Gejchide und die wunderbaren 
Wege der Vorfehung in Diejer Zeit. Der Staat, der 
Polen Schritt auf Schritt aus Diejen Gebieten und 
aus der Welt zu verdrängen fich bemühte, ftellt Heute 
— infolge des unbeabfichtigten Verlaufs der Ereignijje 
— bie polnische Frage in Die erjte Reihe der Ceben3= 
ragen Europas. ES fam dann Warjdau, Wilia, 
Grodno, Breit; fait ganz Polen wurde auf daz Blatt 
des zukünftigen Friedensvertrags geitellt. 

Ein wunderbares Ratjel der Gejchichte! Um jo 
wunderbarer, al8 zu Anfang des Krieges niemand im 
Ernfte an die polnische Frage gedacht hat. E3 gab 
Fragen des Balfanś, deutjche, Ölterreichiiche, elfapijde, 
Fragen, die Fragen des Trentino, der Dardanellen, des 
internationalen Handels ujw., aber e3 gab feine polnijche 
Frage. Heute jpricht davon die ganze Welt, und beide | 
Tänıpfende Parteien bemühen fic) um ihre Lójung. Und 
Heute muß fie gelöft werden, und das „Jnterejje Des 
Siegers jelbft wird e8 erfordern, daß fie möglichit 
vollfommen im polnijcjen Sinne gelöjt werde. Wer 
weiß, ob dies nicht das einzige Ergebnis des Strieges 
fein wird, den man alsdann den Krieg um — Polen 
nennen müßte. 

Und daß die Frage fich nicht aus einem zus 
fälligen Verlauf der Ereignifje ergeben hat, fondern 
daß fie im Stern der Sache ftedt, wird dadurch bewiejen, 
dag vor einem Jahrhundert, während der napoleonijchen 
Völkerwanderung, fie ebenjo aftuell war wie jegt. 

jowie gegenüber den monarchijchen | 
Elementen der polnifchen Allgemeinheit flar umfchreibt. | 

Napoleon fam im Jahre 1807 Direft mit ihr in Be- 

riigrung und fehrte 1809 und 1812 gu ihr zurüd, 

| berührte fie aljo dreimal. Und als er jpäter auf 
der Snjel Helena feine Lebensgefchichte überdachte, 
| hielt er die „polnijche Kanpagne” fir bie wichtigite 
und nannte den Wiederaufbau Polens „den Schlüfjel 
de3 europdijchen Gemwölbes.” 

Der zweite große Staatsmann „Biśmard”, dem 
niemand geniale Intuition abjprechen wird, empfand 

jejr ftarf die Bedeutung der polnijchen Frage. 

| Die Sache jchob fich wie ein Keil in feine gejchicht= 

| liche Syntheje hinein, und daher firengte er alle feine 

"Kräfte an, um fie von der Weltoberfläche verichwinden 

| zu lajjen. Die Wucht, mit der er am dieje Aufgabe 

| heranging, die Hartnäcigfeit, mit dev er den Kampf 

führte, die zahlreichen Bemühungen, fie zu bejeitigen, 

beweifen deutlich, was für eine Bedeutung er ihr 

zujchrieb, Menfchen, die die Angelegenheiten nüchtern 

zu betrachten. gewohnt find — fowohl Deutjche als 

auch Polen — hielten die antipolnijchen Anftrengungen 

Bismards, namentlih wenn fie die Ohnmacht 

Polens nach der Teilung betrachteten, für einen Wahn. 

Dak in diefem Wahn eine Intuition gejtedt hat, Da: 

für ijt Der befte Beweis in dem Umjtande vorhanden, 

daj e8 gemügt, bag die fiinitliche preußiicheruffiiche 

Freunbjchajt ins Wanfen geriet, um die polnijche 

| Frage mit ihrem ganzen Schwergewicht in die Waga 
 jdale Europas zu werfen. 

So urteilten die zwei bedeutendften Staatsmanner, 

. | die nad) der Teilung Polens exijtiert haben — zwei 
| mächtige Geifter, die mit tieferem Blid das Wejen der 
| Dinge erfaßten. Und trogdem urteilte die ganze Welt 

| anders. Die Welt jaj in dem Glauben der Polen 

an eine Wiedergeburt ihres Vaterlandes eine trantz 

| hafte Erjcheinung, und Die Worte „Noch it Polen 
| nicht verloren“ galten in ganz Europa als Synonym 
des Leichtfinns, der bis an Wahn grenzt. Und 
die Bolen felbjt, obwohl fie an eine Wiedergeburt 
glaubten, glaubten fie denn nicht entgegen dem Ber- 
ftanbe und der Wirklichkeit ? 

Nur einige rätjelhaite Einzelheiten, Die mit Der 

Auferftehung Polens verknüpft find und die beweiien, 

dag in dem Geficht der Sache der ratjelhajte Bug der 
| Sphing ftedt, wollen wir erwähnen. 

Einige von Diejen Einzelheiten, für die Welt bis 

jest umverjtändlich, waren dem polnijchen Herzen feit 

| langem far. Das Herz hatte es empfunden, daß 

| durch die Teilung das natürliche Recht zertreten war, 
und in dem Glauben an die Gerechtigkeit Gottes 
| zweifelte e3 nicht daran, daß die Stunde der Öered)- 
| tigfeit fhlagen wird. Man jah fpäter, wie das Gift 
| der böjen Sat immer tiefer in die Adern der ganzen 

| Welt eindrang, wie bie ungerechte Sucht, fic) auf 

| fremde Koften auszubreiten, und der brutale nationale 

| Egoismus immer mehr das Leben der Staaten Ver: 
 gifteten, wie infolgedejjen der bewaffnete zyriede über 
| die Welt zu Gerrjchen anfing, bis jchließlich der Welt- 

frieg fam. Man jaf jeit langem das fommende Gericht 
Sottes. 

Man fah bejonders, wie Rußland, indem es in 

| Polen eindrang, damit in Europa eindrang. C8 ver- 
nichtete mit einem Mal, foweit dies in feiner Macht 
war, bas ganze Erbe der apojtolijchen Mijfion Polens 
in Litauen und Weißrußland, und nach vollbrachter 
Tat jal e8 fic) nach Weiterem um. Das in jeiner 

| Eroberungsjucht ungebändigte „dritte Rom“, wie die 
Ruffen gern ihren Staat nennen, hatte zunächit zu 
viel mit der Verdauung Polens zu tun und wurde 

| außerdem dadurd) von der deutjchen Diplomatie 
in Schach gehalten. Und trogdem jchwebte jchon 
feit einem Jahrhundert der Krieg mit Ojterreich in Der 
Luft, und jeit Abjchluß des Zweibundes mit Franke 
reich auch der mit Deutfchland. Dieje beiden Staaten 
fühlen e3 jet, wa die Nachbarjchaft Ruplands bez 



wall alg ein Werf der Vorjehung gelten fonnte. Daß 
dieje Crfenninis fommen muß, wußte man in Bolen jeit 
langem. 
: Die wejentlichite Urjache jedoch fłecft in den na: 
türlichen Tiefen, in der Pjyche des Volfes, in der 
Weife, wie jie fich in ihren grundlegenden Elementen | 
darftellt, wie fie fic) alsdann durch die Gefchichte, 
durch Die Lage feiner Gebiete, Durch die nachbarlichen | 
Berhältniffe und die Einflüffe der Umgebung entwidelt 
hat. Sm allgemeinen hat man es bereits wiederholt 
fejtgeftellt, daß Der Bau des modernen Europa in 
einem mehrere Jahrhunderte dauernden Prozejje der 
organischen Entwicelung fic) vollzogen hat. 

Nach den großen Umgeftaltungen des Mittel- 
alters, nach der Berjchmelzung einzelner Stämme zu 
Volfern, begann unter dem mächtigen Einfluß des 
Chriftentums die Bildung der Staatsorganifationen. 
Rings um den Herd der chrijtlichen Idee begann fich 
die Bölferfamilie zu entwideln, die durch das jelbe 
übernatürliche Leben, Die jelbe Kultur und Bildung 
geeint war, wodurch in den verjchiedenen Bólfern der- 
jelbe Typus des Menjchentums entjtanden ift. 
Bölfer hatten, je nach ihren inneren Fähigkeiten und 

fchiedene Richtungen und Formen ihrer Wirkjamfeit; 
trog Diejer verjchiedenen Wege jedoch, troß Der ver- 
jehiedenen Reibereien und Kämpfe war ganz Europa 
ein einziges Erbe des chriftlichen Gedanfens, eine ein= 
ige Familie, ein einziger Organismus. 
zelne Bolf war nur ein Mitglied diejes Organismus 
und Die verjchiedenartigen Nollen Der Volfer waren 

Diele | 

Jedes eine | 

nur Sunftionen der verjchiedenen Glieder eines 
Körpers. Cin folder Drganismus war und ijt troß | 
allem bis Heute Diejes Europa, das dem  fatho= 
lijchen Rom die Zivilifatton entnommen Bat. 

Ein Glied diefer Familte, diejes Organismus war 
auch Bolen; ein notwendiges und wejentliches Glied, 
denn fouft hätte e3 nicht acht Jahrhunderte lang ein 
großer Staat jein fónnen. Wie der einzelne Menfch, 
jo muß auch ein Bolf nach etwas ftreben, muß irgend | 
ein Biel, eine Sendung haben. Mit welchem Worte 
man Dieje Sendung Polens bezeichnet, 
gleichgültig. ° Nichts Leichteres al eine Phrajeologie 
in Diejer Sache. Polen war die Sdhugmauer des 
Gfrijtentum3 gegen die Türkei, die Schugmauer des 
Katholizismus gegen Rußland; es erfüllte genau Die 
von der Borjefung beftimmte Miffion im Often, in= 
dem e3 eine Briide gwijden dem Often und Weften, 
zwiichen Europa und dem Slawentum und der fatho- 
lijche Bol des Slawentums war. Das lebte fatholijche 
Bolf an der Dftgrenze, ein Volk, das 
Herzen, mit der ganzen Befähigung, 
Kraft der Seele zu der Familie der wejtlichen Völker 
drängte — und durch die Nafje, die geographijde 

mit ganzem | 
mit der ganzen | 

it zunächit | 
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deutet, und in welchem Grade der polnische Schuß> | Bolens übernommen habe, andere behaupten dies von 
Ofterreich. Blasfowich nennt Öfterreich den Riegel 
gwijchen den Pangermanismus und dem’ Banflawis- 
mug. Andere nennen e8 Die Brüce zwijchen dem 
Often und dem Weiten. Gibt e3 für Bolen noch einen 
Bwed, zum Leben zurüczufehren ? 

Wieviele folder und ähnlicher Zweifel freijen bis 
jest in der Welt, ja fogar in jchwächeren polnijchen 
Herzen! Das ijt der unüberjehbare Wiiftenjand, der 
an Stelle des früheren Lebens den Fug der Sphing 
verjchintet Hat. Die Sphinx jelbjt erhebt den Kopf 
und das Geficht nach oben und fieht mit ungejchwächter 
Kraft in die Zukunft. 

Polen fteht da, e3 Hat aljo einen Lebensziweck 
und die Macht dazu. 

Die rote Junijonne neigte fich jchon gen Diten 
und warf ihre Flammenftrahlen in Die Fluten der 
Nogat; meine Gedanfen wanderten aber noch "immer 
nach Yolen. Weit in Der gerne, hinter Hundert 
liijjen, erjtrecfte jich in einem romantijchen Tale am 
duże des Schloßberges das frijeh aus ruffiicher Hand 
entrijjene Lemberg. Kine Stadt, die deshalb von 

äußeren Verhältniffen, verichiedene Funktionen, ver: | Polniihen Händen im Often erbaut gu fein jcheint, um 
| der Ausdruck und der Inhalt der gejchichtlichen Auf- 

Lage, die Tätigkeit, den Einfluß auf die Gewohnheiten | 
mit dem Diten in Verbindung jtand. 

Daj die Vernichtung eines foldjen Staates das 
Gleichgewicht der Staaten zerjtórte, daß fie eine 
jchwere Wunde im europdijchen Organismus war, das 
wurde {chon mehrfach feftgeftellt, darunter auch von | 
Napoleon. Wn die Stelle eines friedlichen Volfes fam 
das eroberungsjüchtige Rupland, an die Stelle des 
polnischen! Katholizismus trat bie Drthodorie. Anz 
jtatt des Vordringens Europas nach dem Often dringt 
der Dften nach Europa vor. 

Aber ijt Polen nicht etwa deswegen untergegan= 
gen, weil es ifm an Kräften zur Erfüllung Diejer 
Anfgaben mangelte? Dder wenn nicht, läßt jich das 
Gleichgewicht, das durch den Untergang Polens ins 
Wanfen geriet, nicht auf andere Weife miederher- 
jtelen? Raft fih die Wunde des europäifchen 
Organismus nicht ohne den Wiederaufbau Polens 
heilen? Bismarck behauptete, daß Preußen die Rolle 

gaben Boleng zu fein. Wie oft zerjchlugen fic) an 
Diejer Echugmauer des Chriftentums Die tartarijchen, 
türfischen und Kojafenhorden ; wie weit erftrahlte von 
bier die Bivilijation und der fatholifehe Glaube, der 
Nom neue Befenner zuführte! 

Wenn in irgendeiner Stadt, abgejehen von 
Krafau, ein jymbolijcher, nur uns eigener polnijcher 
Hügel erjtehen follte, Dann nur dort. Der auf dem 
Schloßberge über Lemberg fich erhebende majeftätische 
Hügel der Union fpricht deutlich von der hohen Sen= 
dung Des Bolfeg. Dhme aus Felsitücen erbaut zu 
jein, wie Die dgyptijchen Pyramiden und Sphinze, 
erfüllt er Diejelbe Aufgabe. Er ift Die geheimnisvolle 
Stimme der Erde, aus der er aufgejchüttet ijt An 
Diejem Tage wird der Hügel der Union mit lauter 
Stimme die Bedeutung jeines Symbols verfünden. 
Umgeben vom Kanonenrauch, vom Feuer und Eijen 
des SKriegsbrandes, verkündet Dieje polnische Sphinx, 
indem jie fich über die fampfenden Armeen der Staa= 
ten erhebt, die einit Bolen geteilt haben, Die unver- 
wiiftliche Sendung ihres Volkes. 

Aus Jer. 449 des Kurjer Lwowski (Xemberg) 

vom 8. September 1916. 

Die attuellften Angelegenheiten ans Wien. 

(Zufhrift des „Kurjer Qwowśfi./) 

Wien, den 5. September 1916. 

Die Nachricht des Halbamtlihen Wolffichen 
| Bureaus über die politijche polnische Verjammlung in 

| hervorgerufen. 
Warichau Hat einen überaus großen Eindrud in Wien 

Man glaubte allgemein, dak Wien 
| nicht viel Verftändnis für polnische Angelegenheiten 
habe; e8 hat fich jedoch gezeigt, daß es gewijje pol- 
nische Angelegenheiten gibt, deren große Bedeutung 
Wien richtig einjchäßt.. Dazu gehört anjcheinend auch 
die gejtrige. Die in der Warjchauer Verjammlung 
bejchlojjene Nejolution Hat in Wien jehr gefallen. 

Nach der geftrigen Nachricht erwartet Wien nun- 
mehr eine ganze Neihe anderer, und gwar immer deut= 
licherer und erfchöpfenderer Taten. Augenfcheinlich wird 
die polnische Frage in Wien immer populärer und 
gewinnt immer mehr Anhänger nicht nur in den 
maßgebenden Streifen, jondern auch in den breiten 
Schichten der Bürgerfchaft. 

Eine zweite Gace, mit der ih Wien jehr 
bejchóftigt, ift die Niederlegung des Mandats feitens 
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des Abgeordneten Daszynsti. Die Wiener Politifer 
jagen: „Die Angelegenheit entbehrt nicht einer gewijjen 
Pifanterie” „Warum ijt er dem polnijchen Klub 
beigetreten und hat werjchiebene Gogialijten nach: 
gezogen? Warum legt er, wenn er dem Klub bet- 
getreten ijt, fein Mandat nieder 2?” Buerft Dachte man, 
daß nach dem Vorbild Daszynsfis auch andere 
Spzialiften ihre Mandate niederlegen werden. Aber 
3 fam eine weitere Nachricht, Die eine noch größere 
Senjation brachte. Der „Naprz0d” machte befannt, 
daj Daszynsfi fein Mandat ohne Einverjtändnis mit 
jeiner Partei niedergelegt habe. Nun konnte niemand 
mehr bie Cache verjtehen. Cin großer Teil der 
Wiener Politifer und ein noch größerer Teil (fait 
100 Prozent) der Fournaliften hat befanntlich tal- 
mudifches Gehirn. Die Leute mühen fich mit Der 
Löfung des Problems ab, fünnen aber feine finden. 
Sie warten Die weitere Entwidelung der Dinge ab. 
Die Sache intereffiert fo jehr, daß es jchon Polemifen 

. diber Diejeg Thema gegeben hat. „Der Abend” 
macht der fogialijtijchen „Arbeiter-ätg." den Vorwurf, 
daß fie die Sache mit einigen Beilen erledigt habe; 
die „Arb.-Ztg.“ antwortet, daß das die u pom 
„Abend“ nichts anginge. Die chriftfich-Toziale , Reidhs- 
poft” jedoch ee aus der ganzen Affäre eine 
Waffe gegen die „Arb.-Ztg.” und macht ihr boshafte 
SEDTDULIE. euer. 

Aus Nr. 254 des Naprzód (Krafau) 

vom 13. September 1916. 

Barteibejchlüiie. 

Der Vorjtand der polnisch = jozialdemofratt|chen 
Partei verhandelte am 10. September in Strafau. An 
den Beratungen beteiligten fic) alle Abgeordnete mit 
Ausnahme des Genoffen Abgeordneten Dr. Bobrowsfi, 
welchen Dienjtobliegenheiten am Erjcheinen verhinderten. 
Bon den Bejchliijjen des Vorjtands veröffentlichen wir | 
folgende: 

ię 
Der Borjtanb der polnijch = jozialdemofratifchen 

Bartel drückt der Politić des Alub3 det polnischen joztal- 
demokratischen Abgeordneten im polnischen Klub und im 
Oberften Mationalfomitee jein Vertrauen aus. 

(Benjurlüde.) 

III. 
Der (lub der polnischen fogialdemofratijchen YXb- 

geordneten joll möglichit bald Die Einberufung einer 
Sibung des polnijchen Klubs anregen zu dem Zwecke, 
ihn zu einer politischen Aktion gegenüber Den maßgebenden 
Negierungsfaktoren zu verlajjen. 

(Benfurlüce.) 

Mus Nr. 92 der Wiadomości Polskie (Betrifau) 

bom 3. September 1916. 

Das Schidial Polens. 

Den nachitehenden Artikel erhielt bie Schrift- 
leitung der „Wiadomosei Bolsfie" von Herrn 
Dr. O. Fajzi, einem befannten und gejchäßten 
ungariichen Soziologen und Publizijten. Dr. 
Osfar Jajgi, BWerfafjer einer Reihe bedeutender 

| einigten Staaten Curopas” begwedt. 

nicht, daß der wirtjchaftliche Gegenjab, welcher gwar 
nicht beide BWolfer, jondern nur getwijje einflupreiche 
Schichten derjelben umfaßt, in hohem Maße dazu 
beigetragen hat, Europa in Die gegenwódttige bei- 
ibielloje SKrijis Hineinzuziehen. Bom Anfang des 
Krieges an behaupte ich jedoch, dak wir auf dem Ge- 
biete der wirtjchajtlichen Gegenjäße gwijchen England 
und Deutjchland das eigentliche grundjäßliche Problem, 
dejjen Löjung Die blutigen Ningfämpfe der Bölfer 
bringen jollen, vergeblich juchen: Diejes Problem 
fiegt ganz wo anders, und gwar in der Entjchetvung 
folgender Fragen Dd der geichichtlichen Evolution: 

Werden die Müttelmächte die Möglichkeit einer 
weiteren Cntwidelung ihres  wirtjchajtlichen und 
politijchen Ganzen haben? Wird Ofterreich-Ungarn 
in jeinen bisherigen politiichen Grenzen weiter be- 
ftehen fünnen? Wird der Balfan der wirtjchaftlichen 
und fulturellen Cinjlupjphare Mitteleuropas ange- 
pożera 

Oder auch: Soll die weitere Entwidelung 
Deutjhlands als der leitenden Grofmacht in Mittel- 
europa eine Zerjchmetterung Dfterreich-Ungarns, die 
Entitehung einer neuen jtaatlichen Stonftellation ver- 
hindern, welche, unter der Hegemonie Rublands 
jtehend, einen jtändigen Drud auf Deutjchland und 
Die Lander des Nordens ausüben würde? Soll der 
Balkan nach dem Grunbjag einer mechanischen Durch- 
führung des Nationalitätenproblems zujammen mit 
Slleinajien eine Gruppe Feiner Lehnjtaaten des 
gattumó werden? 

Eine pojitive Löjung des erjten Problems würde 
eine endgültige wirtjchajtliche und politische Stonzen= 
trierung Mitteleuropas bedeuten, welches, auf diejem 
ganzen Gebiete unter dem Zeichen der meitlichen 
Kultur, unter der Hegemonie Deutjchlands jich ent- 
wicelnd, zur Entjtehung eines boriibergehenden Ge- 
bildes führen würde, welches die Schaffung der „Ver- 

Dies iwitrde 
mit Ausichluß Ruplands gejchehen, welches durch 
jeine Betfajjung, die durch die autofratijchen und ajta- 
tijchen Clemente bedingt ijt, nur ein Hindernis jein 
fónnte in der jich enger fniipfenden Annäherung 
und in dem Zufammenjchluß Weit and Mitteleuropas 
zu einem Ganzen. 

Eine pojitive Löfung des zweiten Problems 
aber wiirde ein Nückjchritt der wirtjchaftlichen und 
politijchen Entmwidelung in Mitteleuropa um Jahr- 
zehnte bedeuten, würde eine Auslieferung der heutigen 
Monarchie, des Balfans und Kletnajiens an die rujjijchen 
Einflüffe und dadurch eine Schwächung und Hemmung 
der twejtlichen Kultur in Mitteleuropa zu Guniten 
der orientalijch=ajiatijchen Kultur jet. 

Wenn eine jolche Formulierung der Probleme 
ee a tt, jo fünnen wir jagen, daß der bisherige 
Lauf der gejchichtlichen Creignijje der Entwidelung 
giinitig ift, Die Danach ftrebt, Mitteleuropa unter 
deutjcher, das ift wejteuropdtjcher Leitung zu erhalten. 
(Troß der gegenwärtigen paradoren, ja jogar per- 
verjen Situation wide nämlich ein Sieg der Mittel- 
mächte einen Sieg Weitenropa3 bedeuten — malgrć 

lui — gwar nicht in augenbliclichen Crgebnijjen, 

jogiologijcher Werke, ijt zugleich Dozent an der | 
Univerjitat im Budapejt einer Der Führer der | 
bdemofratijchen Partei, Schriftleiter der wijjen- | 
ichaftlichen Ntonatśjchrijt „Das 20. Jahrhundert” | 
und Mitarbeiter des Blattes „Bilag” in Budapeft. | 
Bielfach begegnen wir noch der Behauptung, 

bag die Haupturjache des 
Krieges in der wirtjchaftlichen Rivalijation gtotjchen | 
England und Deutjchland zu fuchen jet. Sch leugrie 

gegenmärtigen blutigen | 

jedoch in der Logik der gejchichtlichen Cntwidelung.) 

Das Schiejal der von den Mittelmächten eroberten 
polnischen Lame fann man nur von einer Berjpeftive 
flar und richtig beurteilen. 8 ijt nötig, dag Polen 
ummiderruflich und harmonijch dem Staatenfompler 
und der wirtjchaftlich = fulturellen Sphäre Mittel- 
europas einverleibt werde. Das ijt nur dann möglich, 
wenn die überwiegende Mehrheit der Bolen die Unab- 
hängigfeit und die Freiheit der fulturellen politischen 
Entwidelung gejichert haben wird. Wenn dies nicht 
gelingen wird, wenn in das mitteleuropätjche Gefüge 
wiederum ein zerrijjenes Polen gelangen wird, wird 
fih Rußland richt abzumühen brauchen, durch die 
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propaganda und durch das Verjprechen einer Wet- 
einigung Polens eine neue und gejdhtlichere polmijche 
Srredenta hervorzurufen, welche auf Rupland die 
legten Hoffnungen der Verwirklichung ihrer Beftre- 
bungen wird jegen müjjen. 

Auf Dieje Weije würde Polen anjtatt eine Were 
teidigung Mitteleuropas und des Weftens gegen 
den rujjijchen Autofratismus jehr bald ein immer 
unrubigeres und unjicheres eft panjlaviftijcher 
Jntriguen werden. 

68 ijt gegenwärtig in dem Strudel der Gteignijje 
nicht möglich, die Einzelheiten der nationalen und 
politiichen Vereinigung der Mehrheit der Polen im 
Rahmen der Müttelmächte zu erörtern. jedoch fann 
ich gewijje grunbjagliche Punkte, ich glaube, mit Ruhe 
ichon jegt feitlegen: 

1. Eine Bereinigung des bejebten Gebiets mit 
Galizien im Rahmen der öfterreichiich-ungarischen 
Verfajjung wäre der am ficherjten zu einer befriedi- 
genden Lójung führende Weg. 

2. Ein enger wirtichaftlicher und politijcher Were 
band mit Deutjchland müßte der deutjchen öffentlichen 
Meinung gemwährleiften, daß das auf dieje Weife 
gejtórtte Ofterreid) und Polen auch in Bufunft nut 
eine jolche Bolitif treiben wird, welche die mwirtichaft- 
lich und militarijchen Qnterejjen jeines Burbeagenoffer, 
wie überhaupt des ganzen Stompleres der mittel- 
europdijchen Bólfer nicht antaften würde. 

3. Die ruthenijche Minderheit muß im Rahmen 
der polnijchen Berfajjung die Sicheritellung ihrer 
national-fulturellen Cnttwicelung durch eine tweit- 
gehende „Homerule” erlangen. 

4. Die jüdische Frage muß im Bereiche der pol- 
nijchen Autonomie nach dem Grundjaß des politijchen 
und wirtjchajtlichen Liberalismus gelöft werden. 

Gin in Diejem Geijte organijiertes Polen ware 
nicht nur eine Stärfung der wittjchajtlichen und ful- 
turellen Steäfte des mitteleuropdijchen Bundes und 
wäre nicht mur imftande, einjeitige und unberechtigte 
germanijierende Tendenzen aufzuhalten, jondern es 
würde zugleich ein unerjchütterlicher Schugmwall det 
wejtlichen Kultur gegen Rupland werden, welches, 
don jeinen Croberungsplanen abgejchnitten, fajt auto= 
matijch den Weg innerer Neformen und einer demo- 
fratijchen Neorganijation betreten müßte. 

Dr. Dstar Jafzt, 
Dozent der Budapejter Umiverfität. 

Aus Nr. 259 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 17. September 1916. 

Aus der polnischen Brejje jenjeits der Front. 

Treffende Ausführungen des 
„Kurjet Romy“. 

Die tujjijche Prejje it beunruhigt aus Anlaf der 
Nachricht, daß die Zentralftaaten die po Imijche Stage 
bald zu löjen beabjichtigen. Die „Notmwoje Wremja” 
flagt über das Vos, das der Pol fen wartet, twobet 
jie durch Andeutungen zu veritehen gibt, dag jich Die 
Polen Nußland gegenüber nicht loyal verhielten. Die 
Angriffe der rujjijchen Prejjie werden von dem Pe- 
tersburger „Kurjer Nowy” ut wiirdiger Weije zurüc- 
getwiejet: 

„Schon heute fann man es fühlen, daß eine von 
den OO aa ORA: bas Berhalten Det 
Polen jein joll. Die polnijche Frage wird in Nuglanbd 
unter Ak Gejichtaputtte des ,, Verhaltens” der ‘Bolen 
betrachtet. Wir erinnern uns, dak jchon die „Annahme 
der Warjchauer Univerjität” wenn nicht einen direkten 
Unmillen, jo doch in jedem Falle Gnjinuationen und 
jtarfes gijchen der Rechten heroorrief. Mit einer 
getwijjen Schwierigfeit „verzieh" man Warjchau Die 
Schaffung der Univerjität und des Polytechnifuma 
aus eigener Kraft, oder, wie man jagte die Annahme 
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| der Univerfität aus der Hand der Deutjchen". 
| dachte augenscheinlich, 
| Univerjitat noch Schulen eröffnen jollten, 

8 

Man 
daß die Polen weder eine 

obwohl 
jie niemand daran finderte. Gn größerem Umfange 
werden die jelben Vorwürfe unzweifelhaft im Augen- 

| blid einer Broflamation der Unab hängigteit jeiten3 der 
gentraljtaaten erhoben werden. Die jelben Leute, 
die ung die Gründung der Univerjität nicht verzeihen 
fonnten, werden gewiß auch der Meinung fein, daß 
das Sand die ihm gewährte aa nicht benubert 
jol, um eigene. Inftitutionen am Orte zu ichaffen, 
Behörden einzurichten ujw. Wenn man jich alles 
vergegenmwärtigt, was man über den Abgeordneten 

| Barczewsti aus Anlaß der Übernahme eines Lehr- 
ftulS an der Warjchauer Univerfität oder über den 
Rektor Dr. Brudzinsli gejchrieben und gejagt hat, 
dann fann man feicht veritehen, wie das Verhältnis 
gu einer etwaizen Landesverwaltung, zu der IL 
gemeinheit, die Diejelbe anerfannt hat, jich geitalten 
wird. Und doch bedeutet die Erhebung von Vorwürfen 
gegen die polnische Allgemeinheit aus diejen Gründen 
dasjelbe, mas die Forderung bedeuten würde, daß 
ein Menich, der mit Striden gejejjelt war, feine Be- 
megungen ausführen joll, troRdem man ihm die Fejjeln 
abgenommen hat. olen fat ein Anrecht auf Die 
dreiheit, und der Umstand, dag die Offupation ihm 
diejes Recht läßt, fann es nicht abhalten, dieje ange- 
borenen Nechte auszuüben. 

Doch in welchem Maße fann man auf einen jolchen 
Grad des Verftandnijjes unjerer Rechte und unjerer 
Lage rechnen? In einem jehr geringen. C3 wird der 
Prozeß wegen des „Verhaltens beginnen, und es 
wird wahrjcheinlich jehr jcharf geurteilt werden. Die 
gegenwótig im allgemeinen zurücdgemwiejenen Aln- 
Hagen wegen der Ofterreich- oder Deutjchfreundlich- 
feit werden mit größerer Kraft von neuem etjtefem, 

| obwohl am EA diejenigen jie verdienen 
fadtbert Die „Für jich Be die natirlichiten Funk 
tionen des nationalen 4 Organismus ausüben werden. 
3 ware erniedrigend, jich alsdann in jolchen Ergüffen, 
Erläuterungen und = efiteffungen Diejer oder jener 
„oteunblichfeit” zu ergehen. Polen, das die während 
des Strieges gegebene Möglichfeit einer freien Ent- 
miclung jeiner Kräfte auśniigt, hat feine Verantajjung, 
jich in irgend einer Weije zu entfehufbigen, Wer Die 
gejchichtl iche Notwendigfeit der Wiedereriweckung eines 
freien Polens anerfennt, muß auch die Tatjache an- 
erfennen, daß Polen lebt, wenn es nicht zu Boden 
gedrückt und in Fejjeln gejchlagen ijt. 

Über die rujjijhe Behandlung der 
polnifhen Sprache. 

Die tujjijche Brejje jchreibt geqenwartiq viel 
über die polnische Frage, und zwar teils in freund- 
fichem, teil3 in feindlichem Geijte gegenüber den 
Polen. Dah die Polen in Rußland diejes Schweif- 
wedeln der polenfreundlichen Brejje jehr fühl auf- 
nehmen, dafür ijt ein Beweis ein Artikel von Eduard 
Baczfowsfi im „Dziennit Kijowsti” (Kiew) vom 15. 
Yugquft. Wir lejen darin folgendes: „Die Unterhaltung 
awijchen den beiden Geiten findet dauernd in der 
Weije ftatt, als wenn jie in zwei fremden Sprachen 
ftattfände. Wenn wir aus den Artikeln der tujjijchen 
Prejje alles das bejeitigen, was zur Phrajeologie der 
gegenwärtigen Bolitif gehört und eine jentimentale 
abgerijjene Blume der Moral ijt, die befanntlich im 
praftijchen Leben eine jehr zweifelhafte Rolle jpielt, 
Dann tiberzeugen wir uns davon, daß ein „Polen“ 
dort überhaupt nicht vorhanden ijt. Zwar erfennen 
alle Teile der öffentlichen Meinung, die durch Dieje 
Prejfe reprdjentiert werden, jogar die am meiftett 
tationaliftiichen, teil3 laut, teilż halblaut an, daß Die 
Polen die vor 150 Jahren vollgogene Teilung überlebt 
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Haben und bis jegt noch beftehen. Aber Dieje „Wahr- | 

Heit” ijt dort eine lebloje, die feine Fähigkeit hat, ihre 

Konjequenz lebendig auszuftrahlen. | 

„&s ift geichehen“, jagen die Herren Marfow | 

und Sfreynezenfo und jogar Herr Miljufow und Die 

von der äußerften Rechten, „aber jebt werden wit von 

neuem anfangen.” 

Und man muß anerfennen, daß die rufjiiche Fähig- 

feit, „von neuem” zu beginnen, jich nirgends jo fonje- 

quent geäußert hat, wie in dem hundertjährigen Ver | 

Hältmis zu uns, und daß fie [ich nirgends jo deutlich 

zeigt, wie bei der gegenmärtigen Behandlung der 

polnischen Trage. 
„63 ftedt hier die abjolute Negation der hijtori- 

{hen polnijchen Werte als des Ergebnijjes einer tau- 

jendjährigen ftaatlich nationalen Kultur, und daher 

‘wird das polnijche Wolf bei der prattijchen Lójumg 

der Frage nur als „polmijche Bevölferung” in den alten | 

und den erhofften „neuen Soupernements” betrachtet; 

aber das ethnograpbijche, jogar das geeinte Polen, 

bleibt für alle Zweige und Teile diejer öffentlichen | 

Meinung immer nur das „polnijche Zaxrenreich” 

d. h. ein Gebilde des rujjiichen Staat3wejens.” 

Paczfowsti weijt alsdann bie  lócherlichen | 

Anfprüche eines gewijjen Prof. Jajttebow guritd, der | 

in den „Birzeaja Wiedomosti" jich darüber „wuns | 

dert”, baj Warjchau die Univerfität, die Schulen, die | 

Eelbftverwaltung ujw. von den Deut] chen angenommen | 

Hat. Sajtrebow ift offenbar Der Anficht, dag die polnijche | 
Bebófferung lieber hätte fallen jollen, als eine Erleich- | 

terungen fürs Leben aus nicht rujjijcyer Hand an- | 

zunehmen. | 

| 
| 

| 
| Aus Nr. 212 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 17. September 1916. | 

Die polnijhe Frage und Die Friedensbejtrebungen | 

in Niugland. 

(Von unjerem Berichterjtatter.) 

Gtodholm, den 11. September. 

Von einem guten Kenner der gegenwórtig in | 

Rußland wühlenden Stimmungen erhält unjet Be- | 
vichterftatter Mitteilungen, welche Die Vermutung | 

der polnijcjen SBrejje beftätigen, Die Vermutung, | 
| 

| 

| 

| 

dag Rußland willens ware, das Konigreich Polen 

um den Preis irgendwelcher näher nicht um) chriebenen 

Kompenjationen (oszuwerben. Dies bemeijen Die 

Aufichiebung der Entjcheidung in der polnijchen Frage, 

wie auch verjchiedene Publikationen iiber diejes Thema, 

u. a. die Äußerungen „eines alten Diplomaten” im 

Solos Roffi“, Dem Organ des Fürjten Andronifom. 

Bezeichnend ijt ebenfalls die Brojchiite Suchanows, | 

welche unter dem charafteriftijden Titel "Barum | 

führen wir Krieg?” erjchienen ift. Die rechtsftehenden | 

Elemente, welche gegenwärtig zur Macht gelangt 

find, beeilen fic) mit der Wiedererlangung des König- 

reiche Polen nicht. Die erjte Kundgebung Diefer | 

Strömung war das Rundjehreiben des Minifteriums | 

des Innern an alle Gouverneure, in welchem Die | 

Polen alg Feinde Ruglandś und als Freunde Ofter- | 

reichs Hingeftellt werden. Die Antwort der polnijchen | 

Fraktion auf diejes Rundjehreiber, welche von fünf 

polnischen Dumaabgeordneten unterzeichnet tt, hat | 

in Watjhau einen nmiederdriidenden | 

Eindrud hervorgerufen. Yn diejer Ante | 

wort juchten die Emigranten, welche mit der polnischen 

Bolfsgejamtheit feine Fühlung haben, Bie xujfijche 

Regierung und die Regierungen des Vierverbande3 

zu überzeugen, Daf die Polen Anhänger 

Ruglandsjeien. Augenjheinlich war die Ten- 

Deng diejer Antwort: Sie hatte den Bmwed, wiederum 

den Appetit Ruplands auf Polen, der nachzulafjen 

begann, anzuregen. 68 jcheint jedoch, dag die Kom- 

plimente der 5 polmijchen Abgeordreten unter der 

Adreffe Nuplandż ohne Crwiderung geblieben find. 

Seitdem die Polen im Königreich Polen frei atmen 

und an der Wiederherftellung ihres Staates arbeiten 

fónnen, herrjcht allgemein nur ein Wunjch, nämlich) 

der, daß die rujjijchen Tichinomnifs nicht mehr zurüd- 

fehren. Diejer Anjicht jind jogar in der Richtung 

der öftlichen Orientation engagierte Organe, mie Die 

„Sprawa Polsfa" und die „Gazeta Polska". 

Ob fich die gegenmärtigen Strömungen in Rupe 

land erhalten werden, ift jchwer zu beurteilen. Die 

| weitere Stellung Rußlands wird von der Entwidelung 

| der inneren Pofitif diejes Staates abhängen. Gs unter- 

liegt feinen Zweifel, Daf Die Kriegsmiidigfeit in Rup- 

{and allgemein ift. Das tatjächliche Fiasto der zujjtjchen 

Offenjive und der rumónijchen Aktion, welches mit 

ungeheuren Verluften an Menjchen und Materialien 

verbunden ift, wird ficherlich Den Prozeß bejchleunigen, 

welcher bor unjeren Augen im Rußland heranreijt. 

Wenn man die rujjijchen Stimmen für einen 

Sonderfrieden betrachtet, jo darf man nicht vergejjen, 

daß jie überwiegend eine unter der brejje Englands 

und Franfreichs gerichtete Gelderprejjung find. Ein 

| Teil der Stimmen diejer Art jtammt aus fiberalen 

Kreifen, die den Wunjch haben, die ru] 

pativen, welche gegenwartig das Ruder in der Hand 

haben, vor dem Bierverband bloßzuftellen. Mach 

Beritdjichtigung diejer beiden Ouellen der Sriedens- 

fundgebungen Ruflands mitjjen mir doch annehmen, 

daj ein gewijjer Teil der für einen Sonderfrieden 

eintretenden Artifel tatjachlich den Stimmungen der 

rujjijcyen Volfsgejamtheit entjpricht. Der Be- 

{ide Deo jtellvertretenden Duma- 

präfidenten Protopopoff und des 

Abgeordneten Oljufiew in -Gtode 

holm und ihre Unterredungen mit 

dem deutjhen Diplomaten {ajjen 

jig nur durd die im Borftehenden 

erwähnten beiden Momente erflären. 

Sn diejer Cpijode ijt etwas mehr enthalten, nämlich 

der Kern zukünftiger Möglichkeiten, welcher verderben, 

aber fich auch weiterentwicteln fann. 

jijchen Konjer- 

Aus Nr. 216 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

bom 19. September 1916. 

Die Vorlage eines Entwurfs der Autonomie Für 

Polen in der Duma. 

Nach den Informationen des „Berliner Tageblatts" 

teilt das „Rustoje Slo wo” mit, dag zwijchen Stürmer, 

dem Zuftizminifter und dem Minifter der inneren 

Angelegenheiten eine private Beratung ftattgefunden 

habe, wóbrenb welcher bejchlojjen worden ijt, daß 

jofort nach Cröffnung Der $erbftjigung der Duma 

den ruffiichen Abgeordneten der Entwurf eines Ge- 

jeges über eine Autonomie für Polen werde bot- 

gelegt werden. 
Dieje Abficht ftógt in der polnischen Prejje jen 

jeits der Kampffront auf jcharfen Widerjtand. So 

bemerft 3. B. der „Dziennif Sijowsti" jehr beftimmt, 

daß man die polnijche Frage ohne die Polen nicht ent» 

icheiden fónne. _ Denn-die drei polnijchen Abgeord- 

neten in der Duma fönne man nicht als das polmijche 

Volk anjehen, und was ware dies übrigens für eine 

Unterredung dreier Männer mit 450 anderen Männern, 

die andere Anfchauungen haben. Die Fiktion einer 

Verftändigung wäre die Behandlung der polnijcheńt 

Frage in einer Verfammlung mit einem jolchen zahlen- 

mäßigen Verhältnis der Polen zu den Nujjen, in 

welchem die Angelegenheiten durch Stimmenmehrheit 

entjchieden werden. Die rujjijchen jozialen Faktoren 

folften dejjen eingedent fein, daß die polnische Frage 



ein internationales Broblem war und it und darum 
auch nicht nach häuslicher Art gelójt werden fam. 

Ciner häuslichen oder privaten Behandlung der 
polnijchen Frage ftimmten wir niemals zu, und Die 
einzige Unterredung, der wir allein zuftimmen fünnten, 
dag find die Worte Lubectis — „Gleiche mit Sleichen”. 
Weder die Duma, 
geeignete Boden. - 

Wir erjehen aus diefen Auslaffungen des 
nić Rijowafi", dag die Polen in Rußland die polnische 
Stage entjchieden und mit Würde zu verteidigen 
verjtehen, indem fie feft auf dem grundjäßlichen Stand- 
punkt ftehen, daß die Polen feine Gnade wollen, 
jondern Die ihnen mit Recht gebührenden Rechte. 
Darum flingt auch dort nicht der Ton angeblicher 
Rufjenfreundlichfeit durch, wejjen _ verjchiederte 
„Płile” unfere Landsleute jenjeits der Kampflinie 
gu Unrecht bejchulbigt haben, fondern der Ton einer 
gefunden Stimme, welcher feine Kraft und die Be- 
deutung des Volfes fennt, welches jelbftandig als 
gleiches neben anderen gleichen Volfern, nicht aber 
fottgejegt ein unterwürfiger und unterjochter Sklave 
jein will. 

„Dgien- 

Aus Nr. 213 des Dziennik Poznański (Bojer) 
bom 17. September 1916. 

Die Nationalijten in Rupland. 
Auf den erjten Blick ift eS wenig verftändlich, 

bag in Rufland die Anhänger des Krieges, bejonders 
des Kriegfiihrens bis zum Hußerften, nicht die Nativ- 
naliften find. Qn allen anderen in den Krieg ver= 
wicelten Ländern find die Nationaliften dasjenige 
Element, welches die Striegfiigrung bis zur vollftän- 
digen Demütigung des Gegners fordert. Aber die 
friedlichen, wenigften3 gegen den weiteren Krieg mit 
Deutjchlanb gerichteten Afpirationen der rujfijchen 
tationalijten erklären fid) aus der Bejorgnis um die 
zufünftige Geftaltung der inneren rujfifchen Berhält- 
nifje. Diefe Kreije, welche fich faft ausjchließlich aus 
rabitalen Neaktionären refrutieren, hegten fchon feit je 
her deutliche Sympathien für das monarchijche Deutjch= 
land und Abneigung gegen die demofratifchen Staaten 
des. weltlichen Europas. Die gegenwärtige enge Ber- 
bindung mit Diejen Staaten erfüllt fie mit der Be- 
|orgniś, daß nach beendetem Siriege der demokratische 
Getjt des Weftens fich auch in Rußland -die Herrichaft 
erobern werde. Eine gewijje Rolle fpielt im Diejen 
Befürchtungen ungweifelhajt auch die Frage der Buz 
funft Polens. Nach Anficht der Scationaliften könnte 
die polmjche Sache unter dem Einfluß Englands und 
Frankreichs in einer den ruffiichen Lebensinterefjen nicht 
entiprechenden Weije erledigt werden. 

Ou der erften Sriegszeit hat diefe Oppofitton der 
reaftionären und natıonaliftifchen rujfijchen Elemente 
gegen den Krieg bis zum Muferften, Der vor allem 
durch Liberale Kreije propagiert wurde, nicht allzu= 
dreift das Haupt erhoben. Sie hat fich hauptfächlich 
auf Privatgejpräche und vertrauliche Berjammiungen 
bejchranft. Bertraulic) waren auch Die Bejchliijje, 
weiche in der legten Bufammentunft der wahrhajt 
zuffiichen Leute geraßt wurden. Der Bericht über 
bieje Verfammlung erfchien jedoch vor einigen Tagen 
in einem fchieizerischen Blatt. 

„Die militirijche Lage Nuflands ift vorzüglich 
und verfpricht angeficht der riefigen Neferven an 
Menjchen, Material und Munition, über welche man 
verfügt, eine weitere Verbefjerung. Die Lage unjerer 
wejtlichen Verbündeten ijt jebr jtart. G8 bejchdjtigt | 
uns jedoch die Frage, welchen Nuten MNugland von 
diefem Siege haben würde Wir follen darum die 
drei Zeile Polens vereinigen, um 
indem wir ihnen eine Autonomie gewähren. Wenn 
wir Sonjtantinopel erhalten, jo wird dies unferer 

noch der Staatsrat find der dazu | 

fie gu verlieren, | 
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Politić eine andere Wendung geben, indem e8 fie von 
Alien abwendet, wo unjere wahrhaften „nierejjen fich 
befinden. Der heutige Staatsorganismus wird durch 
revolutionäre Tendenzen bedroht fein, welche feine 
Kräfte aus dem Triumphe der weltlichen Mächte mit 
liberaler Regierung jchöpfen werden. 

„Wir find in Diejen Krieg geradezu enigegen 
| unferen Lebensintereffen Hineingezogen worden. Das 
| jehen wir von Anfang des Krieges an. Die Hinder- 

| nijje, welche uns vom Sriedenidhiug mit Deutjchland 
| abhalten, find: die Anfichten der liberalen Clemente, 
| welche der autofratijchen Regierung diejes Landes 
feindjelig geqenitber ftehen, der Geijt der Armee, vor 

| allem. in erfter Reihe der Wille des Monarchen, und 
der Standpuntt der Polen, welche die Komödie eines 

| zujfiichen Loyalismus fpielen. Eben darum ftrebten 
| alle unfere Bemühungen dahin, bei einer Bolitif zu 

| verharren, welche Die Polen zum Fallenlaffen der 
| Masfe zwingen ‚würde. Deswegen widerjegten wir 
| uns allen Konzeffionen und jeder Nealifierung der den 
Polen gemachten Berjprechungen. Troßdem haben die 
Polen in ihrem falfchen Loyalismus verharrt. Tate 
jache ijt e8, daß Die Bolen auf die Verbündeten 
uglanbs rechnen, um ihre Anjpriiche ihm gegenüber 
aufrecht zu erhalten. Zum Glück nähert fich der 

| Augenblid, wo nach unjeren ficheren Informationen: 
ihnen die Deutichen ihr Polen geben werden. An: 
gejicht3 der vollendeten Tatjache werden fih bie Polen 
ihren Woh‘titern in die Arme werfen. Das ver- 

| Stehen die Deutichen ebenfo gut, wie wir, daß, wenn 
die Polen Rußland verraten, eine Annäherung zwifchen 
Rußland und Deutschland um vieles leichter fein 
wird. Und wenn uns dies fogar feinen unmittel- 
baren Frieden bringen follte, jo wird e3 uns für Die 
outunft die Grundlage bieten, Polen als eine auf- 
rührerijche Provinz zu behandeln und zu vernichten.” 

Wir wijjen natürlich nicht, ob und wie weit der 
obige Bericht authentisch ift. Ges fehlt ihm jedoch nicht 
die innere Wahricheinlichkeit. Bejonders das, was er 
von der zufünitigen Geftaltung des Lojes Polens Ipricht, 
entipricht volljtändig der bisherigen Haltung der Maz 
tionaliften, welche gegen jegliche Bugeitindniffe zu 
Öunften der fremden Nationalitäten find, die zum 
Bejtande des rujfijchen Neiches gehören und bejonder2- 
derjenigen, die jeden Gedanken einer Annäherung Nuß- 
lands an die Polen bekämpfen. 

Aber jchließlich witrde der Bericht über Dieje ver= 
trauliche WBerjammlung an fich noch fein Material zu 
ernjteren politijchen Kombinationen bieten. C8 fehlt 

| jedoch in der lebten Beit auch nicht an anderen Zeichen 
dafür, daß die Nationaliften eine Propaganda im 
€inne ihrer Anfichten beginnen, Efarafteriftufch ift 
vor allem die Aufnahme, welche die legte Rede Asquiths 
über die Striegsziele Englands in einem bejtinmten 
Zeile der ruffiichen Prefje erfahren hat. Man darj 
der abfälligen Beurteilung, welche Dieje Rede in den 

| wenig gelejenen und wenig einflußreichen Organen der 
äußerten‘ Rechten erfahren hat, nicht eine allzugroße 
Bedeutung beimefjen. Beachtung verdient jedoch die 
Zatjache, daß in demfelben Tone fich über die Rede 
Asquiths das „Nomwoje Wremja“ auśdriidt, welches 
Blatt gewöhnlich jehr gut fühlt oder ahnt, von woher 
in den enticheidenden rujjijchen Kreifen der Wind weht. 

63 ware natürlich verfrüht, Schon jeßt auf Grund 
Diejer Tatjachen irgend eine Anfündigung einer Snde- 
rung in der bisherigen rujjijchen Politi vorauśzujefen. 
Eicher findet die WAspiration der rujjijchen Nationa= 

| liften einen gewijjen Widerhall auch in der Deut}chen 
Öffentlichen Meinung. Noch vor furzem haben fich 

| ausschließlich die deutichen fonfervativen Blatter, welche 
| in England den Hauptfeind Deutfehlands jehen, mit 
einer gewijjen Nückficht über Rußland ausgedriidt, und 

| fie jehlofjen nicht die Möglichkeit einer fpóteren Were 
| ftändigung aus. In den legten Zeiten erjcheinen aber 



auch in der liberalen Prejje ähnliche Stimmen. Vor 
eigen Tagen haben wir einen Artifel der ultra: 
liberalen „Frankfurter Zeitung” zitiert, der vor der 
Täufchung warnt, daß e8 möglich fein fónnte, Auf- 
land als einen Faktor der internationalen Politik für 
die Dauer auszuschließen. In ähnlichem Geifte fchrieb 
vor furzer Beit der politische Leiter der „Boją Btg.”. 

- (68 ift dies jedoch Bufunftsmufif, welche Die 
Möglichkeit einer Annäherung Ruflands und Deutjch- 
lands — nad) dem Sriege — anfiindigt. 
blidlich wiitet der Krieg ohne Unterbrechung, und nichts 
jcheint ein nahes Ende anzufündigen. Was die 
Driedenświiniche der ruffifchen Nationaliften anbetrifft, 
jo ftellen fchon der neuerdings erfolgte Anjchluß Au: 
maniens an den Vierverband und die gemeinfame 
Aktion der ruffijden und rumänifchen Heere auf dem 
Balfan der Verwirklichung diefer Abfichten jdjwer 
diberwindbare Hindernifje entgegen. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

bom 19. September 1916. 

Das „Echo Evlstie” gegen Burcew. 

Der befannte, gegenwärtig „befehrte” rujjijche 
Nevolutionär Burcew hat in der „Riecz” einen Artifel 
veröffentlicht, in dem er behauptet, daß die Polen 
nur eine Orientation haben fónnten, — nämlich Die 

tujfijche. 
Dies hat einen lebhaften Brotejt in dem in Rußland 

ericheinenden „Echo Polstie’ hervorgerufen, welches 
ichreibt: „Eine rujjijche Orientation in dem Sinne, 
wie fie Burcew auffaßt, hatten die Polen niemals, 
fie haben eine jelche heute nicht und werden jie nie- 
mals haben, obgleich jie Burcew fehon jeit 2 Jahren 
unter den Polen mit allen möglichen Mitteln erblictt. 
Die polnijche Koalitions-Orientation hat überhaupt 
mit derjenigen nichts Gemeinjames, welche uns 
Burcew aufdrängen möchte. Der Aufruf des Groß- 
fürften Nikolaus Nifolajemwitich it vollitändig tar 
und erfordert feine Crläuterung; trogdem fängt 
Burcew an, ihn zu interpretieren, und das in einer 
mit Nücficht auf feine Vergangenheit Staunen erre- 
genden Weije. Er verjucht feine Lejer zu überzeugen, 
Dak die „Träume unjerer Vater und Großväter” nicht 
Träume von der Unabhängigfeit, fondern von der 
Abhängigfeit gewejen jeien, daß jogar unjere Auf- 
ftinde Kämpfe um Die vollftandige Xereinigung 
mit Rußland gewejen jeien. 

„Wir wollen, — fo fchreibt das „Echo Polsfie” 
weiter, Die Rujjen als ein Brudervolf betrachten, 
aber in feinem Falle ijt Rupland für uns ein „Mütter- 
chen” und wird es uns auch niemals werden. Die 
Polen haben nur eine Mutter, dies ijt unjer Vater- 
land. Burcew wird uns niemals von der Notwendigkeit 
einer anderen Orientation gegenüber Rußland über- 
zeugen finnen, al3 die aufrichtige und wirtlich brüder- 
fiche Vereinigung eines Freien mit einem Freien und 
eines Gleichen mit einem Gleichen. Die polnijche 
Stage ift nicht deswegen eine internationale Frage, 
weil wir olen dies münfchen, jondern weil 
e$ dem wirklichen Stande der Cache entjpricht. 
Wir find fein Heines Wolf. Unter den Wólfern 
Curopas nehmen wir den fiebenten Blak ein. 
Da wir feinen eigenen Staat bejigen, jo fehlt uns | 
Die Stimme, welche gehört werden tónnte, und darum 
fonnen wir unjere Bebiifnijje und Wünjche den Herren 
Diplomaten nicht vorlegen. Jede Vernachläffigung der 
reifen und eine Löjung fordeınden Fragen führt im 
inneren Leben des Staates zur Revolution und im 
äußeren zum Sriege. Die blutigen Lehren hätten doch 
irgendwelche Früchte gebracht haben miijjen; wenn 
man jedoch Burcew glauben joll, find die verantwort- 
fichen Leiter der internationalen Angelegenheit nicht 
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geneigt, die mindejte Lehre betreffend die polnijche 
Frage zu ziehen, und Burcew jelbit hat nichts gelernt. 
Die Lofung des Wiederaufbaues Bolens ijt aufs 
engjte verbunden mit der Lojung des Kriegfiihrens 
bis zum Schluß, bis zum Abwerfen des die Bólfer 
Europas driidenden Militarismus, bis zur Befeitigung 
der Möglichkeit des Ausbruches eines fünftigen euro- 
pdijchen Krieges. Die polnische Frage bejigt auch für 

| Das äußere Leben Ruplands Bedeutung. Zu unjerem 
Bedauern finden wir auf feiten der tujjtjchen Fort 
jchrittler dafür fein VBerjtändnis, daß die Behandlung 

| der polnischen Sache als eine innere tujjijche Frage 
gefährlich und vor allem für Rußland jelbit jchädlich 
it. Schon bor dem Kriege war die polnijche Sache 

| für die innere Entwidelung Ruplands ein Hemmjchuh, 
| da fie überhaupt für ganz Europa eine der bedeutendften 
| Grundlagen und Bürgjchaften für die Reaftion 
| war. Gegenwärtig jedoch, wo die KriegSereignijje Das 
| nationale Selbitbewußtfein der Polen bis zur höchiten 
Spannung gehoben haben, würde ein Rupland unter- 
gebenes Polen für erfteres eine Hundertmal jchiwerere 
Lajt jein, als das „Generalgoubernement Warfchau”. 
Sedenfalls jind halbe Mittel und halbe Zugejtändnijje 
nicht im Stande, die polnische Sache zu Löjen." 

Soviel das „Echo Polstie’ Das tujjijche Organ 
der Neaftion, das „Nomwoje Wremia”, hat den Artikel 
des Echo Bolśfie abgedruckt und ihn mit folgenden 
Bemerkungen verjehen: „Der angeführte Artikel it 
aus dem Grunde bezeichnend, weil er gewijjermaßen 
eine Übertreibung enthält, die man gegenwärtig in 
der polnischen Brejje oft antrifft. ES tjt dies teilmweije 
verjtändlich, gleichzeitig ift aber auch in jolchen Artikeln 
viel Nranthajtes und Schäpdliches enthalten, was der 
Aufklärung und dem Werjtehen der Sache Hhinderlich ift. 

| 

Mus Nr. 30 der Polonia (Paris) 

vom 22. Juli 1916. 

Ju Laujanne. 

Sehr verjchieden und eigentitmlich geht es in 
Laufanne in der Schweiz, und wohl nicht nur in Lau- 
janne jelbjt her. Hier ein Auszug aus einer Zufchrift, 
Die uns mit der Unterjchrijt des Herrn W. Kufzel 
zugegangen ijt, ein Auszug, den wir unter gänzlicher 
Überlaffung der Verantwortung an den Autor und die 
Bermittler zur Gharafterijtif der dort herrichenden 
jozial politijchen Berhältnijie wiedergeben: 

„Sewiljermaßen der Epilog der „Beteiligung“ der 
Polen an dem Kongreß war eine Berjammlung zu 
Borlefungszweden, die am 2. Juli im Hotel Lilian 
ftattfand und fajt die ganze polnijche Stolonie ver- 
jammelte. 

Die Verjammiung eröffnete Herr Wenzel Siero- 
jgewsfi mit einem Referat über die politijche Lage. 
Er fprach farblos, unlogijch und zu gleicher Zeit ten- 
denziös; der Krieg hat ihn fehr altern gemacht und ihm. 
gewilfermaßen beinahe den Mut der Legionen ge- 
nommen. Gr jagte u. a., Polen werde in den Bejtand 
pon Mitteleuropa als „politiich und wirtichaftlich 
unabhängiger Staat treten“, eS „miijje” jo fein, 
alle „müßten“ zugeben, dag die Legionen eine einzige 
Sache jeien, bor der jid) der Wille Europas beugen 
„müffe”. Cine Bedingung für uns jet e jedoch, daß 
wit jofort eine „Legionenarmee von einer Million, 
eine nationale Regierung und einen Staat fchafjten". 
Wie? Was? — Das war jchwer zu erraten. 

Als das Referat zu Ende war, verlangte man Die 
Disfuffion. Der um die Übernahme der Leitung 
erjuchte Hiftorifer Herr Johann Kucharzewski gab 
befannt, daß der Referent fich der Disfujfion ent- 
ziehe, und da auch Herr Lempicfi, wie zuerjt ange- 

| Fündigt worden jei, ihn nicht vertreten wolle, jo bleibe 
nichts anderes übrig, alś nach Haufe zu gehen, was 



auch Die unabhängigfeitsparteilichen und öjterreich- 
freundlichen Führer taten. Aber die Berjammlung 
verlangte die Disfujjion, und man einigte fich dahin, 
daß Herr Dr. K. M. Moramsfi aus Krafau die Leitung 
übernehmen jolle. 

Herr Lados aus der aujgelójten öftlichen Legion 
verlas jodann al$ Dokument des tatjächlichen Standes 
der Dinge in Warjcehau eine Denfjchrijt des radikalen, 
nationalen Zentralfomitees an das Oberjte National- | 
fomitee, ungeheuer enttäujcht bezüglich der Taftik | 
der Mittelmächte. Sodann ergiff das Wort der | 
Redafteur Herr Marian Seyda aus 
Bofen, und er widerlegte in einer glänzenden, 
fräftig argumentierenden und heißen, alle Augen- 
blide durch drógnenben Beifall unterbrochenen An- 
jprache Bunkt für Punkt die Ausführungen des Herrn 
Sierojzemwsfi und riidte das Programm der Vereinigung | 
der polnischen Lande zu einem staatlichen Ganzen in 
den Vordergrund. 

Die Berjammlung jchloß mit dem Ausdrud 
des Bedauerns darüber, baj die Seite, welche Die 
Unabhängigkeit auf den Lippen führe, aber die praktisch 
zu ihr führenden Wege nicht zu zeigen twijje, jich der | 
Distujjion entzogen habe. Herr Sierojzewsft reijte 
nach kurzer Zeit von Laujanne ab, Herr Lempickt | 
bereitet jich zur Abreife vor, und Herr Studnich ift | 
nicht mehr da. Schade! | 

Aus Nr. 446 der Nowa Reforma (Srafau) 
r 

vom 5. September 1916. 

Die polnische Aktion in Skandinavien. 
IL. 

Bweds gegenieitiger Annäherung und Hilfe- 
leiftung an Die über Stockholm reifenden Polen wurde 
wahrend des Krieges ein polnijcheż Komitee in Stock 
folm gegründet. &3 waren auch Abjichten vorhanden, 
den durch den Krieg in Not geratenen polnischen Bro- | 
binzen zu Hilfe zu fommen, aber bis jegt ijt auf diejem | 
Gebiete nichts zujtande gefommen. 

An der Spike des Komitees fteht als Vorjigender | 
9. Wlfred Pomian Hajdufiewicz, ein Nachfomme | 
eines Aufitändiihen aus dem Jahre 1863. Obwofl | 
Bürger des Schwedischen Kónigreichź, jucht 9. Hajdus | 
hemwicz beiden Baterländern, Schweden und Polen, 
jo viel Arbeit und Herz zu widmen, als es nur möglich | 
iff. Er ijt Redafteur des Organs der Jnduftriellen | 
„Schwebijcher Export” und Major der Rejerve in | 

| 
der jchwebijchen Armee. Noch vor dem Kriege hat 
jih 9. Hajdufiewiez mit jeinen beiden Schweitern 
lebhaft für polnische Fragen interejjiett. 

Das Proteftorat über das Polnijche Komitee | 
fat 9. Hildebrand übernommen, ein fonjervativer | 
Abgeordneter zum jchwedischen Barlament. Die 
Zeitung der Bureaus des Komitees ruht in den Händen | 
des Dr. Rudomsfi. 

Das „Polnijche Komitee” hat gleich zu Anfang | 
des Strieges eine Rettungs- und Unterftüßungsaktion | 
zu Gunften Polens eingeleitet, die jedoch erfolglos | 
geblieben ijt, da andere Faktoren jich nach Diejer | 
Richtung hin zu bemühen anfingen, aber — ebenfalls | 
erfolglos. | 

Das Komitee hat daher jeine Tatigfeit auf Die | 
Vermittelung des Verfehrs zwijchen Polen und dem 
Wuslande bejchranft. Außerdem übernahm es den 
Schuß der Polen, die Hilfebedürftig find und jich in 
Sfandinavien aufhalten. CS fommen hier haupt- 
jachlich polnische Landarbeiter in Dänemark und 
mittelloje Berjonen in Betracht, die über Stodholm 
reifen und Informationen ujw. bedürfen. Cin Berdienit 
des PBolmijchen Komitees ift u. a. Die Regelung des 
Berhdltnijjes zwijchen der dänischen Polizei und den 
polnischen Arbeitern. Der Vorjigende des Komitees | 

| Vermittelung 

— 1082 — 

J. dajdufiewicz, war perjónlich in Dänemarf und- 
erledigte den Nonjlift in einer für unjere Landsleute 
günftigen Weije. 

Ja welcher Weije gejchieht nun die Bermittelung 
des Verfehrs zwijchen der Heimat und dem Ausland?’ 

Was dieje Wermittelung anbelangt, jo äußert 
fie jich hauptjächlich in der großen Erleichterung der 
Korreipondenz zwiichen den Polen in der Heimat 
und denjenigen in der Fremde. Sch habe die Arbeit 
im Polnijhen Bureau in Stodholm, das in den 
(ururiös auśgejtatteten Räumen an der Wallingatan- 
Straße 28 untergebracht ijt, gejehen. GS wird darin 
eine Reihe bon Berjonen unter der Leitung von Dr. Rue 
Domwsft bejchäftigt. Das Bureau ift fait den ganzen 
Tag offen. Alle Augenblide fommt ein Brieftrager 
mit einer Menge Karten, Briefe, Gelbanweijungen 
ujw. (5 jind dies hauptjächlich Sendungen aus Ruß- 
land an Familien, die im Königreich Polen geblieben 
jind, und aus dem Teile Oftgaliziens, das durch Rue 
land offupiert ijt (Tarnopol, Hujiatyn). Feder folcher 
Brief wird in den Kangeleibitchern notiert und der 
Name des Abjenders und des Adrejjaten eingetragen. 

| Msdann wird er in ein amtliches Nouvert des Komitees: 
| gejtedt und an den Adrejjaten weiter befördert. Täg- 

lich empfängt und befördert das Bureau einige Hundert 
jolcher Briefe. Alle Sendungen die durch das Komitee 
gehen erfreuen jid der Förderung feitens der 
verjchiedenen Botjchajten. Deshalb gelangen fie auch 
rajch und jicher an ihren Beitimmungsort. Hierbei 
muj man anerfennen, daß jämtliche Gejandtjchajtent 
dem Komitee hilfreich zur Hand gehen. 

Nach Rupland, Pojen und Galizien gelangen 
die Briefe auf diveftem Wege verhältnismäßig jchnell. 

| Nach dem Königreich Polen (unter der öfterreichifchen 
Offupation) durch DVermittelung des Mtinijteriums 
des Auswärtigen in Wien. Gegenwärtig fann man 

| aber infolge einer entjprechenden amtlichen Verfügung 
Dieje Briefe auch direft an die öfterreichiiche Offu- 
pation befördern. 

Schwierigfeiten bietet die Poftoerbindbung mit 
Warjchau und der deutjchen Offupation. Dahin werden 
Briefe aus Stodholm gar nicht geichiet, jondern die 
Vermittelung der jpanijchen Botjchajt benußt. Der 
Inhalt der Briefe wird auf amtliche Blanketts der 
Gejandtjchajt übertragen, und unter Bermittelung 
der lebteren wird der Inhalt der Blantetts durch Die 

| Deutichen Bolizeibehorden dem Mpdrejiaten bełannt 
gegeben. Alsvann wird die Antwort auf Ddasielbe 
Blantett — deutjh — aufgenommen und an die 
jpanijche Botichaft in Berlin gejchidt, die jie an das 
Komitee in Stodholm iweiterreicht. Hier wird 
wiederum der Anhalt des Blanfetts abgejchrieben 
und an die Familie nach Rupland gejchict. Die 

vollzieht fich schnell. Wenn nicht 
irgend ein unborhergejehenes Hindernis eintritt, er- 
| hält man auf einen Brief aus dem Königreich nach 
Rupland oder umgekehrt in ungefähr 3—4 Wochen 

| Antwort. C3 fehlt hierbei nicht an amiijanten Szenen, 
| da die Leute art das Komitee in verjchiedenen Sprachen 
jchreiben; das Komitee wunbdert jich über dieje Praf- 
tifen, denn man muß hierher polnijch jchreiben. 

Su welcher Form fann das polnische Publikum 
von den Dieniten des Komitees Gebrauch machen? 

Das Komitee wünicht, daß das Bublifum bie 
Briefe polnisch schreibe, direft an den Mdrefjaten. 
Auf der einen Seite des Briefes ijt die Adrejje der 
Berjon anzugeben, für die der Brief beitimmt it. 
Ein jolcher Brief wird in ein Nouvert getan, das am 
das polnische Komitee in Stockholm adrefjiert - ift. 
65 ift nicht nötig, noch irgend ein Stouvert hineinzu- 
legen, da das Stodholmet Komitee den Brief im eigenen 
amtlichen Slouvert weitererpediert. Für das Porto 
ijt e3 einzig das Richtige, internationale Kupons 
beizufügen, die in Ofterveich bei allen Poftamtern 
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zu haben find. Manche jchiden Poftwertzeichen, 
was jedoch nicht empfehlenswert ijt, da das Stomitee 
jolche nicht braucht. CS jehidt trogdem den Brief 
auf eigne Stojten weiter, da e3 über einen Heinen Fonds 
verfügt, der gu Ddiejem Biwece von dem Stomitee 
für die polnischen Flüchtlinge, defjen Vorjigender der 
frühere Dumaabgeordnete Lednicfi ijt, zur Verfügung 
geftellt it. 

Das Stocholmer Komitee verjendet auch Briefe 
an die Bolen in andern Ländern 3. B. nach Frankreich, 
England und Amerifa. Ju den Bureaus des Komitees 
weilt täglich eine ziemlich große Anzahl von Durch- 
reijenden, die Rat und Auskunft juchen. Bejonders 
fann man hier Leute antreffen, denen es gelungen ijt, 
aus irgend einer ,Qutermerung” zu entweichen. 

Das Bureau bejchäftigt viele Mitarbeiter, von 
denen bejonders die Damen Dobrowolsfa und Ru- 
Dowsta zu erwähnen find, die feine Mühe jcheuen, 
um nur den Landsleuten zu helfen. 

G8 ijt noch zu erwähnen, daß auger dem polnischen 
Komitee ein junger Geijtlicher aus der Diözeje Wilna, 
9. Martowsfi, in analoger Weije den Briefverfehr 
vermittelt. Gr leitet die polmijche Abteilung beim 
rujjijden „Noten Kreuz”, die unter der bejonderen 
Rroteftion der Schwejter des xufjiichen Gejandten 
in Stodholm, H. Nefudow, fteht. 

Wenn es fi) um die Vermittelung mit Kriegs- 
gefangenen handelt, jo fann dies unter Vermittelung 
des jchwebijchen „Noten Streuzes" gejchehen (Adrejje: 
„NRodkorz-Komitee, Linnegatan, Stodholm. Jm 
Bureau diejes Noten Kreuzes wird die Korrejpondenz 
ebenfall3 durch einen Bolen, 9. Krghzanowsfi, er- 
ledigt. 

Auch außer der Briefvermittelung leijten das 
polnijche Komitee und H. Krzyzanotwsti große Dienite, 
indem jie die Adrejjen bon Perjonen aufjuchen, deren 
Aufenthalt ihren Familien nicht befannt iff. 

Die Arbeit diejer Faktoren erfreut jich ungeteilter 
Anerkennung der Allgemeinheit, wofiir Hunderte 
von Briefen aus allen Gegenden ein Beweis find. 
Das ift der einzige Lohn für die zeitraubende jchwere 
Arbeit in der Fremde. 

Aus Ju. 209 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 10. September 1916. 

Ju der Angelegenheit des Schriftiwechjels 

mit den von einander getrennten Yolen erhalten wir 
von der polnischen Abteilung des rujjijchen Noten 
Kreuzes in Stocfholm folgenden Brief: 

Stofholm, den 5. September 1916. 

Geehrter Herr Redafteur! 

Sn Nr. 200 des „Dziennif Berlinsfi" bom 31. 
Auguft b. 98. etjchien eine Bemerfung unter der 
Spigmarfe”: Schriftwechjel mit dem Auslande”, die 
die Angelegenheit nicht in richtiger Weije darjtellt. 

Darin ift unter anderem gejagt, daß „infolge 
Verfügung der Behörden der gejamte Schriftwechjel 
zwiichen Bolen und dem Auslande, jowohl dem neu- 
tralen al8 auch dem feindlichen, angehalten werde 
und bag jämtliche Briefe und Sendungen an den 
Verein in Stuttgart gegenwärtig zurücdgejchiet 
würden.” 

Wir wollen auf das Gebiet der Betätigung des 
Vereins fiir Kriegshilfe in Warjchau oder des Vereins 
in Stuttgart in der Angelegenheit des Fomilienj chrift- 
wechjels nicht eingehen. Jedoch infolge der obenge- 
nannten Bemerkungen im „Dyiennif Berl.” fühlen 
wir uns mit Rücjicht auf das Wohl unjerer Lands- 
leut verpflichtet, zur allgemeinen Kenntnisnahme 
folgendes mitzuteilen: 

| Sojef Balesti, Vorjigender. 

Seit einigen Monaten bejteht in Stodholm eine 
„Bolnijche Abteilung” als vein polnijche Schöpfung, 
die unter Benugung der Vergünftigungen des Roten 
Kreuzes und der Möglichkeit des bireften Werfehrs 
mit den Botjchaften der drei Teilungsmächte und der 
ipanifchen Botjchaft den Schriftwechjel nach allen 
Ländern mit den denfbar günftigiten Ergebnijjen et= 
ledigt. 

Der Dienjte und Vergünftigungen der ,, Bolnijchen 
Abteilung” bedienen jich verjchiedene Anititule, jogar 
das jchwebijche „Rote Kreuz”, das durch uns die Briefe 
und Nachforjchungen an bie Deutjche Offupation 
weiter befördert. 

Srgend eine Unterbrechung, die der Gemwährs- 
mann des „Dziennit Berl.” erwähnt, haben wir nicht 
gehabt. Wir arbeiten nach diejer Richtung hin mit 
immer bejjeten Erfolgen, wovon das Crgebniś der 
Erledigung von einigen Zehntaujenden erledigter 
Briefe, Anfragen und Antworten der beite Beweis 
tft. Unjere kurze Adrejje lautet: Polnische Abteilung, 
Stockholm, Hotel Continental. 

Sn der Hoffnung, daß Sie, geehrter Herr Nedaf- 
teur, obige Erklärung in ihrem Blatte veröffentlichen 
werden, zeichnen wir mit Hochachtung Geiftl. Fr. 
Marfowsti, Leiter der Abteilung. 

Aus Nr. 253 des Naprzód (Krafau) 

pom 12. September 1916. 

Eine Aftion der amerifanijchen Polen in Sachen 
der Wiederherjtellung des Kongregfünigreicdhe. 

Neuyorf, ven 11. September (?) 
Das Komitee der nationalen Verteidigung in 

Nordamerifa richtete an die Botjchafter und Gejandten | 
der in Wajhington vertretenen Mächte eine Denk 
jchrift, in welcher wir lejen: 

Das Komitee der nationalen Verteidigung, welches 
jich auf das Wólferrecht ftiigt, dejjen Teil die bom 
15. bis 27. November 1815 bon Mlerander I. unter- 
jegriebene und bejchworene Berfajjung des Künig- 
reich Polen war und ijt, — halt dafür, bag das König- 
reich Polen durchaus fein Bejtandteil des tujjtjchen 
Staats, jondern im Gegenteil ein unabhängiger 
Staat jei. Die rujjijche Staatsgewalt, welche in Polen 
nach dem Sabre 1863 bejtand, jtüßte jich einzig und 
allein auf die Tatjache, daß das Gebiet des Königreichs 
Polen von den tujjijchen Truppen bejegt war, und 
hatte dadurch den Charakter und das Recht einer 
Offupation.  Dieje Staatsgewalt hat gegenmärtig 
im Sinne des zweiten Artifel3 der Haager Konvention 
aufgehört. Der Wrtifel lautet: 

„Die Offupation erftrect jich nur auf das Gebiet, 
in welchem dieje Staatsgewalt (des feindlichen Heeres) 
eingejegt worden ijt und ausgeführt werden fann.” 

Jm Sinne diejes Artikels fehrt nach dem Weg- 
gang des feindlichen Heeres, in diejem Falle des ruj- 
jijchen Heeres, aus dem Königreich Polen, die recht- 
mäßige Negierung zurüd, und Dieje jind im Sinne der 
Verfajjung des Königreich! Polen und des vom pole 
nijchen Neichstage am 19. Februar 1831 gegebenen 
Gejeges die Neichstagsbehörden bis zur Zeit der Wahl 
einer neuen Herricherfamilie durch diejen Reichstag. 

Das Komitee der nationalen Verteidigung hält 
dafür, daß die Wiederheritellung des rechtspolitijchen 
Lebens im Königreich Polen durch die Einberufung 
des polnischen Reichstags der einzige Weg ijt, um Diejeś 
Land gegen einen nochmaligen Einfall der tujjijchen 
Truppen zu jchügen, und jie wird gleichzeitig Der 
Ausgangspunkt zur Lójung der polnischen Frage fein. 

gir das Komitee der nationalen Verteidigung: 
Stanislaus Rayzay cher, 

>= 

Schriftführer. 

Oftdentiche Buchdruderei und Berlagsanitalt 9.-6., Polen. 




